
  
    [image: cover]
  


  


  Über das Buch:


  Mit Köpfchen zum Traummann – wie Sie die Nieten aussortieren und endlich Ihren Traummann finden. Es geht um die schönste Sache der Welt: Die Liebe! Sie lässt unsere Herzen Tango tanzen und unsere Hormone Karussell fahren. Wahnsinn. Die Liebe. What a feeling! Aber es gibt noch eine andere Seite. Bei der beharrlich ein stumm bleibendes Telefon angestarrt und der Kühlschrank verzweifelt leer gefuttert wird. Katzenjammer. Die Liebe. What a desaster! Madeleine, Sandra, Kisten und Ellen beschließen die üblichen Methoden in Zukunft zu vermeiden. Bei ihren wöchentlichen Treffen entwickeln die vier Großstadtsinglefrauen Testreihen, um Männer im Vorfeld auf ihre Qualität zu überprüfen und Nieten direkt auszusondern. Erfahren Sie Schritt für Schritt, wie Sie Ihren Traummann finden und testen Sie selbst Mr. Right auf professionelle Art!


  


  Über die Autorin:


  Nina Kresswitz wurde 1960 in Regensburg geboren. Sie studierte in München Romanistik und Archäologie. 1996 kam ihre Tochter Anna zur Welt.
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  1. Kapitel

  Liebe und andere Katastrophen


  Im ersten Kapitel geht es um das schönste Spiel der Welt: Flirten, Feuer fangen, sich verlieben. Doch beim dritten Flirt in vier Wochen kommen Zweifel auf. Denn von Dauer scheint nichts zu sein. Im Gegenteil. Verliebt, verbandelt, reingefallen. Kommt Ihnen bekannt vor? Dann lesen Sie mal!


  Bitte anschnallen und die Tische hochklappen! Wir heben ab! Der Champagner wird später serviert. Bevor wir im siebten Himmel landen, gibt es noch jede Menge zu tun. Und das lohnt sich. Schließlich geht es um die schönste Sache der Welt: Um die Liebe!


  Sie ist eine Himmelsmacht. Sie lässt unsere Herzen Tango tanzen und unsere Hormone Karussell fahren. Hochstimmung. Wahnsinn. Die Liebe. Wow! What a feeling! Doch da ist auch noch die andere Seite: Wir hypnotisieren ein beharrlich stumm bleibendes Telefon, futtern verzweifelt den Kühlschrank leer und hämmern sehnsuchtsvolle SMS ins Handy, die wir nie abschicken. Liebeskummer. Katzenjammer. Die Liebe. Wow! What a desaster!


  Ach ja, und manchmal entstehen auch Beziehungen. Man teilt erst die Küsse, dann die Kissen, richtet eine Wohnung ein und wartet auf das Glück. Doch das Glück ist weder auf dem Immobilienmarkt noch auf dem Standesamt zu haben. Glückliche Beziehungen sind wie ein Sechser im Lotto, so scheint es. Man füllt einen Tippschein nach dem anderen aus und dann heißt es warten. Aber möchten Sie ewig warten? Oder möchten Sie aktiv werden? Ihr Glück selbst in die Hand nehmen? Tun Sie’s!


  Denn eins ist klar: Auf dem »Highway der Herzen« gibt es jede Menge Unfälle. Von der leichten Kollision bis zum Totalschaden ist alles drin. Und frau fragt sich zuweilen: Warum gibt es eigentlich keinen Führerschein für diesen Trip? Warum sehen wir die roten Ampeln nicht, die gefährlichen Kreuzungen? Und warum erkennen wir nicht die Geisterfahrer?


  Ganz einfach. Weil wir denken, dass die Liebe ausschließlich eine Sache des Gefühls sei. Basta. Und dann nimmt das Unglück auch schon seinen Lauf. Die selige Taubheit des Hirns, die uns erfasst, wenn wir uns von Mr. Wonderful verführen lassen, weicht nur allzu oft schnell der unsanften Ernüchterung. Endstation Sehnsucht. Alles auf Anfang.


  Und nun? Irgendwo wartet schon der nächste Kandidat. Er könnte zur Abwechslung Ihr Partner für immer sein. Kein Sekundenlover. Kein Pausensnack. Keine Gelegenheitsbeziehung. Oh nein. Der Mann fürs Leben!


  Nur Mut. Und Augen auf! Hier erfahren Sie Schritt für Schritt, wie Sie Ihren Traummann finden. Und behalten. Denn Ihren Traummann gibt es. Vergessen Sie die Lotterie der einsamen Herzen. Jetzt sind Sie dran.


  Vorher sollten Sie es sich gemütlich machen. Ein Glas Wein kann nicht schaden. Hören Sie mal zu, wie sich vier Expertinnen in Sachen Beziehung unterhalten. Keine Profis. Frauen wie Sie und ich. Frauen, die sich wacker auf dem Schlachtfeld der Liebe geschlagen haben und darüber nachdenken, warum sie sich immer wieder blaue Flecke statt Eheringe holen. Es wird spannend, garantiert. Und vielleicht kommt Ihnen manches sogar bekannt vor. Na ja, nicht vielleicht, ganz bestimmt sogar!


  Mitten aus dem Leben:

  Gabi und ihre Männer


  Achtung: männerfreie Zone! Heute ist der Abend der »Wilden Hühner«. Die Küche ist ein einziges Catering-Chaos. Teller, Bestecke, Gläser. Und Würstchen, wohin das Auge blickt. Im Wohnzimmer geht es entspannt zu. Vier Frauen loungen höchst gemütlich ab, lagern auf Couchen und Sesseln. Die terracottafarbenen Wände und die gelben Couchen erzeugen in Tateinheit mit jeder Menge Kerzenleuchtern ein höchst kosmetisches Licht. Eine Prosecco-Flasche gibt mit einem verheißungsvollen »Plopp« ihren Korken frei, ein Glas mit extra scharfem Senf wird geöffnet.


  »Ist doch verrückt«, sagt Gabi und beißt in ihr Würstchen. »Wir sind starke Frauen. Wir wissen ganz genau, was wir wollen. Doch auf der Suche nach Prince Charming landen wir immer wieder bei den Nieten. Wieso denn eigentlich?«


  Die Duftkerze auf dem Couchtischchen flackert unternehmungslustig. Rosenduft, mit einer Spur Vanille. Gabi ist heute die Gastgeberin. Und sie schwört auf Aromatherapie.


  Sandra kichert.


  »Es gibt eben zu viele Würstchen auf dieser Welt«, sagt sie. »Und zu wenig Senf!«


  Alle lachen. Die »wilden Hühner«, das sind Gabi, Sandra, Kirsten und Ellen. Ein Kleeblatt zum Verlieben. Gabi ist eine höchst kreative Floristin und zurzeit mal wieder Single. Einmal im Monat lädt sie ihre besten Freundinnen zu Würstchen und Prosecco ein:


  Sandra, die als Sekretärin jobbt, ein smartes Organisationstalent.


  Kirsten, die eine Secondhandboutique betreibt und als allein erziehende Mutter Sohn und Tochter ernährt.


  Und Ellen, die Yoga-Kurse im Fitness-Studio gibt und immer auf dem Laufenden ist, was Eso-Trends betrifft.


  Alle vier sind sie so Mitte dreißig, sehenswert und patent, aber chronisch unbemannt.


  Männer sind bei den »Hühner-Abenden« nicht dabei – aber sie sind das Thema Nummer eins. Wen wundert’s? Denn Gabi und ihre Freundinnen haben sich eine Menge zu erzählen. Von romantischen Dates, sinnfreien Aufreißern, erotisierenden Kollegen und dahindümpelnden Fast-Beziehungen.


  So richtig glücklich ist keine. Doch während andere Frauen seufzend davon ausgehen, dass Happy Ends nach Hollywood gehören, in Castrop-Rauxel, Regensburg oder Berlin aber leider nicht vorkommen, wollen sich die vier Freundinnen nicht mit solch düsteren Szenarien abfinden. Sie glauben fest daran, dass es doch noch klappen könnte mit dem dauerhaften Glück. Aber – wie bloß?


  Mitten in das Gelächter hinein ruft Gabi aufgebracht: »Aber das kann doch nicht alles sein. Gerade habe ich Sven auf dem Biomüll entsorgt. Dabei fing alles brillant an. Er war so aufmerksam, so ritterlich, außerdem genau mein Typ: groß, dunkel, breitschultrig. Einfach cremig. Aber dann … Nach vier Wochen fragte er nur noch, was es abends zu essen gibt, nach sechs Wochen ging er jeden Abend in die Mucki-Bude, und nach zwei Monaten habe ich ihm seine Sporttasche vor die Tür gestellt. Da war er schon zum Hauskater mutiert, der abends mit dem Bier vor dem Fernseher saß und nachts um die Häuser zog. Was mache ich denn bloß falsch?«


  Betretenes Schweigen. Verlieben und Entlieben. Ex und hopp. Ein ewiges Auf und Ab. Jede der vier könnte ein Liedchen davon singen. Ein melancholisches Liedchen. Aus dem CD-Player tropft währenddessen weichgespülter Schmuse-Soul. »When a man loves a woman.« Das geht ganz schön ans Herz. Aber erfahrungsgemäß reicht das nicht. Für ein paar glückselige Stunden schon. Doch nicht für’s ganze Leben.


  Gabi lässt sich erschöpft in ihren lachsfarbenen Sessel zurückfallen und zupft den messerscharfen Minirock in Form. Die Freundinnen werfen sich vielsagende Blicke zu. Gabi ist eine äußerst attraktive Frau, eine ultimative Künstlerin, wenn es um Blumensträuße geht, und sie kann sogar kochen. Na ja, das Nötigste eben. Aber die perfekte Hausfrauennummer ist sowieso durch.


  Kirsten steht auf und dreht die Musik leiser.


  »Du machst gar nichts falsch, würde ich sagen«, sagt sie und stemmt beide Arme in die Hüften. »Deine Vorzüge sind nun wirklich unübersehbar! Aber weißt du, was mich total ärgert? Dass du immer wieder an diese Turboschleimer gerätst! Lecker im Erstkontakt, aber völlig untauglich als Langstreckenläufer.«


  Das sitzt. Gabi betrachtet scheinbar teilnahmslos ihre Guppis, die munter durch das Aquarium düsen. Das Aquarium soll dem Wohnzimmer Feng-Shui-mäßig gute Vibrations bescheren. Ein Tipp von Ellen. Doch im Moment fühlen sich die Vibrations gar nicht gut an.


  »Und ich dachte, Feng-Shui hilft«, murmelt Gabi matt. »Männer sind die reinsten Energie-Staubsauger. Ich fühl mich total auf Trümmerlotte.«


  Kirsten hockt sich wieder auf das geblümte Kissen, das vor dem Sofa liegt.


  Sandra, die kühle Blonde mit der Brille, die wie eine deutsche Ausgabe von Sharon Stone wirkt, betrachtet versonnen die kleinen Prosecco-Perlen in ihrem Glas. Lustige kleine Bläschen, die unaufhaltsam zur Oberfläche streben, um dort schnöde zu zerplatzen.


  Sandra hat eine Schwäche für Psychoseminare. Wenn es im Job mal wenig zu tun gibt, surft sie im Internet herum und schmökert in Angeboten und Infos. Schon öfter hat sie die »Hühner« mit den neuesten Mode-Therapien versorgt, aber so richtig begeistern konnte sie ihre Freundinnen damit nicht. Liebe ist schließlich keine Krankheit. Da braucht man doch keine Therapie. Oder doch?


  »Sag mal«, beginnt Sandra zaghaft und schaut Gabi über den Rand ihrer Brille hinweg an, »wie waren denn deine letzten fünf Männer so?«


  Gabi fällt fast das Glas aus der Hand. Sogar ihrem grauen Kater, der nach der Kastration ein deutliches Gewichtsproblem hat, wird es ungemütlich auf ihrem Schoß. Maunzend verzieht er sich hinter das Sofa.


  »Soll ich jetzt meine ganzen Dates beichten, oder was?«, fragt Gabi entrüstet. Sandra ist wirklich unmöglich, findet sie. Völlig distanzlos. Die will es immer ganz genau wissen.


  »Nein, so meine ich das nicht. Aber beschreib doch mal, auf welche Baureihe du so fliegst.«


  »Baureihe? Was soll das denn sein?« Gabi versteht die Welt nicht mehr.


  »Na, könnte es sein, dass du dich immer an deinem wahren Traummann vorbei verliebst?«, bohrt Sandra nach.


  Eisiges Schweigen. Bisher hatten sich die vier stets als Opfer männlicher Mogelpackungen gesehen. Als Traumfrauen, die vergeblich auf den Traummann warteten. Die einfach Pech hatten. Aber selbst verschuldetes Unglück – diese Variante ist ebenso neu wie provozierend.


  »Also, seit du zu diesen Psycho-Workshops gehst, hast du ja wohl Seife im Hirn«, schaltet sich Ellen ein. »Wie kann man sich denn bitte schön an jemand vorbei verlieben?«


  Sandra blickt bedeutungsvoll in die Runde, dann raunt sie: »Beuteschema!«


  »Ich habe nicht das Gefühl, dass ich das jetzt verstehen müsste«, winkt Gabi ab.


  Aber insgeheim schwant ihr nichts Gutes. Sollte es vielleicht doch so etwas wie ein System geben bei ihrem notorischen Männer-Konsum?


  »Beuteschema!«, wiederholt Sandra unbeirrt. »Wie im Tierreich. Immer wieder dasselbe Schema. Und jetzt mach mir bitte mal die Freude, liebe Gabi, und zeig uns deine Nieten-Revue. Leg schon los, Diskretion wird garantiert.«


  Gabi sieht nicht gerade begeistert aus. Eine Weile tut sie so, als ob sie sich ungemein für das Paarungsverhalten der Guppis interessiert, doch viel ist da nicht zu sehen. Gleichmütig ziehen die blinkenden Fischlein ihre Runden.


  Die haben es gut, denkt Gabi. Falls die überhaupt so was wie Beziehungen haben in ihrem nassen Käfig, müssen sie wenigstens nicht darüber reden. Stumm, wie die von Natur aus sind.


  Schließlich gibt sie sich einen Ruck und beginnt brav, die Finger der linken Hand abzuzählen.


  »Bitte sehr, wenn du es unbedingt wissen willst: Max war groß, dunkel, kräftig, Versicherungsvertreter, anfangs charmant, dann der absolute Langweiler. Steffen war groß …«


  »… dunkel und breitschultrig«, ergänzt Sandra. »Anfangs ein Knaller, nach vier Wochen ein kleiner Spießer, stimmt’s?«


  Gabi fährt sich nervös durchs Haar.


  »Aber Guido, der war …«


  »Bingo!«, ruft Ellen. »Den hast du mir vorgestellt! Groß, dunkelblond, athletisch, hat zuerst voll auf Ritter gemacht – Tür aufhalten und Rosenstrauß inklusive – und kurze Zeit später musstest du seine Hemden bügeln!«


  »Ich erspar euch den Rest«, mault Gabi kleinlaut.


  Sollten sich diese Typen wirklich so lachhaft ähnlich sein? Doch, doch, es stimmte. Ihr war das noch gar nicht aufgefallen. Irgendwie fühlt sie sich ertappt. Alle rücken erwartungsvoll ein bisschen zusammen. Holla, jetzt geht’s um die Wurst.


  Sandra greift zur Prosecco-Flasche, Triumph im Blick.


  »Mädels! Ab heute wird alles anders! Falls ihr’s noch nicht wusstet: Wir haben in der Tat so ein hundsgemeines supergeheimes Programm im Kopf. Ein Beuteschema eben. Und deshalb fallen wir immer wieder auf denselben Typ Mann rein. Zack, bumm, aus die Maus. Zuerst wollte ich es ja auch nicht glauben. Aber neulich, in dem Seminar, da habe ich ganz schön gestaunt. Scheint wirklich so zu sein, dass wir allesamt falsch programmiert sind!«


  Alle murmeln unwillig durcheinander. Also so was. Ein Programm im Kopf? Das ist mal wieder typisch Sandra. Die lässt noch nicht einmal den verrücktesten Trend aus. Aber so richtig widersprechen möchte auch niemand. Wenn am Ende doch was dran ist? Dann meldet sich Kirsten heftig zu Wort.


  »Willst du etwa behaupten, dass wir zu blöd sind, um den richtigen Mann zu finden?«, fragt sie feindselig und springt auf. »Na dann, gute Nacht Marie. Ich brauche jedenfalls kein neues Programm. Ich bin doch kein Computer!«


  »Setz dich«, sagt Sandra. »Alles halb so schlimm. Aber du musst zugeben – wenn du weiche Knie hast, hast du auch schnell eine weiche Birne. Wenn wir uns verlieben, sinkt unser IQ doch sofort auf Toastbrot-Niveau.«


  Kirsten bleibt zweifelnd stehen. Etwas ratlos kaut sie an einem Stück Baguette. Obwohl ihr Sandras These ziemlich abstrus erscheint, fällt ihr einfach kein gutes Gegenargument ein. Oder doch?


  »Und du, Fräulein Schlaumeier?«, fragt sie schließlich lauernd. »Bist du schon auf Erfolg getunt, wenn du so genau weißt, wie’s geht?«


  Alle sehen Sandra an. Die trinkt schnell einen Schluck und sagt dann kleinlaut: »Ach, bei mir ist es auch nicht besser. Wisst ihr, wie mein Beuteschema aussieht? Pigmentarmer intellektueller Softie mit schwerer Kindheit, den ich unbedingt retten muss. Und jedes Mal ging das schief: Norbert war so einer, Axel sowieso, und selbst Manuel, der ja auf den ersten Blick ganz anders wirkte, so stark und selbstbewusst, stellte sich nach der Anfangsphase wieder als der absolute Melancholiker heraus, dem der kleine Bruder immer die Bauklötze weggenommen hat.«


  Eine Weile ist es still. Dann fangen alle an zu lachen. Laut und übermütig und außerordentlich befreiend klingt das.


  »Super! Wir haben alle die Lizenz für unseren ganz persönlichen Blödmann! Das ist ja krass!«, kreischt Gabi und verschluckt sich fast vor Lachen.


  »Knapp vorbei ist voll daneben! Beuteschema for ever!« ruft Kirsten und erhebt ihr Glas.


  Ellen schüttelt entnervt den Kopf und Sandra lächelt zufrieden über die lautstarken Reaktionen.


  »Und? Soll das so bleiben? Oder wollen wir was daran ändern?« fragt sie in das Gekicher hinein.


  »Also, mit mir macht ihr keine Psycho-Spielchen. Ich bin therapieresistent«, schmollt Ellen. Das wäre ja wohl noch schöner – Liebe auf Rezept. »Ein bisschen Tai-Chi tut’s auch. Erst die Mitte finden und dann den richtigen Mann!«


  »Tai-Chi? Was soll denn das bringen? Die Geschichte mit dem Beuteschema ist viel griffiger«, wirft Sandra ein. »Pfeifen hatten wir alle schon genug. Klar, wir können auf ewig so weiter machen. Und wenn wir unsere »Hühner-Abende« dereinst im Seniorenheim veranstalten, werden wir immer noch jammern, dass es keine tollen Männer gibt.«


  »Nicht gerade eine verlockende Vision«, sagt Gabi nachdenklich.


  Dann hört man eine Weile nur die weiche Stimme des Sängers, der »love, love, love« aus den Boxen stöhnt.


  »Liebe ist doch kein Programm, das man einfach austauschen kann. Liebe ist – ein Naturereignis«, gibt Ellen zu bedenken. »Es macht Zoom, und schon ist es um uns geschehen. Wer testet denn noch sein Beuteschema, wenn schon die Flugzeuge im Bauch den Motor anschmeißen?«


  »Wir«, sagt Gabi knapp. »Lass uns doch mal probieren, wie sich das anfühlt, wenn man testet statt frustet.«


  »Ohne mich«, knurrt Ellen. »Ihr kommt mir vor, als wolltet ihr eine Operation am offenen Herzen vornehmen, obwohl ihr keine Ahnung von Chirurgie habt. Operation gelungen, Liebe tot? Super.«


  »Aber wir wollen doch alle mal den Richtigen finden, eine Familie gründen. Bevor ich so ein frustrierter Spätsingle im Seniorenheim werde, möchte ich lieber Sandras Methode im Eigenversuch kennen lernen«, widerspricht Gabi. »Und wenn’s funktioniert, dann gibt’s eine Hochzeitsparty bis zum Abwinken.«


  Das Wort Hochzeit hat seine Wirkung nicht verfehlt. Alle starren wie elektrisiert auf Gabi. Und plötzlich liegt eine Sehnsucht in der Luft, die geradezu körperlich spürbar ist. Der Mann fürs Leben. Eine munter spielende Kinderschar. Himmel – wer wünschte sich das nicht? Emanzipation hin oder her. Und doch gibt das keine gern zu. Ist doch auch viel einfacher, zu behaupten, man sei eben überzeugter Single, wenn’s nicht klappt mit der rätselhaften Männerwelt. Lieber gesteht man, dass man Fußpilz hat oder eine Speckschürze unterm Spitzen-Body, als sich mit spießigen Hochzeitsgelüsten zu outen.


  »Na, wenigstens kannst du dir deinen Brautstrauß selbst binden«, stichelt Ellen. »Erst bastelst du dir deinen Mann und dann den Rest.«


  In diesem Moment klingelt ein Handy. Alle greifen unwillkürlich zu ihren Handtaschen. Doch es ist Gabis Handy, das unter einem Kissen liegt. Hastig angelt sie danach und drückt auf die grüne Taste.


  »Hallooo?«, fragt Gabi mit kehliger Stimme, während die anderen drei die Augen verdrehen.


  »Oh, hallo Jens«, gurrt Gabi ins Telefon.


  Sofort fangen alle an zu feixen. Kirsten malt mit den Händen ein Herz in die Luft und Ellen wirft Kusshände durch die Gegend. Gabi dreht sich demonstrativ um und heftet ihren Blick auf die Wand.


  »Jens ist bestimmt groß, dunkel und sportlich«, flüstert Sandra und alle brechen in Gelächter aus.


  »Ich rufe dich später an«, sagt Gabi irritiert und beendet das Gespräch.


  »Der denkt jetzt, ich habe einen Club der Irren zuhause«, seufzt sie vorwurfsvoll in die Runde. »Oh Mann, das war voll peinlich!«


  »Wer ist Jens?«, fragt Sandra streng.


  »Ein Kunde von mir«, erzählt Gabi stockend. »Eigentlich ganz nett.«


  »Ein Kunde, der deine Handynummer hat. Scheint was ganz Besonderes zu sein«, ergänzt Kirsten süffisant.


  »Ist nicht mein Typ«, erklärt Gabi schnell. »Eher klein, Halbglatze, Nickelbrille. Aber sehr nett. Und ein Blumenfreak.«


  Leicht abwesend reißt sie eine Tüte Salzstangen auf. Meinem Beuteschema entspricht er jedenfalls nicht, denkt sie erleichtert.


  »Soso, sehr nett. Ich würde mal sagen, der Mann wird getestet!«, beschließt Sandra.


  »Wir können uns ja umbenennen: Ab heute heißen wir nicht mehr die ›Wilden Hühner‹, ab heute heißen wir ›Die Männertest-AG!‹« ruft Kirsten.


  »Kandidat Nummer eins: Mister Jens.«


  »Moooment! Ich finde den Typen nicht gerade abendfüllend und …«, protestiert Gabi und knabbert aufgeregt eine ganze Hand voll Salzstangen an. Mit einem Satz ist ihr Kater wieder zur Stelle, der ganz offensichtlich eine Schwäche für Salzgebäck hat.


  »Das ist es ja!«, ruft Sandra. »Er entspricht nicht deinem Beuteschema, weil er nicht aussieht wie Arnold Schwarzenegger im Wohnküchenformat. Aber vielleicht ist mehr an ihm dran, als du vermutest!«


  »Na toll. Aber er ist auch nicht gerade heiß auf mich. Wie soll ich ihn denn testen, wenn er nur Rosen und Lilien von mir will?«


  »Da hilft nur eins«, sagt Sandra lächelnd. »Flirten bis zum Pupillenstillstand.«


  »Wie denn nun? Ich denke, wir sollen vorsichtiger werden«, sagt Gabi entgeistert.


  »Ja, wenn es um lebensverändernde Gefühle geht. Aber flirten ist total wichtig«, erklärt Sandra. »Eine Lockerungsübung. Ohne Suchscheinwerfer, mit dem wir den Mann fürs Leben ermitteln wollen.«


  »Aha«, sagt Gabi.


  Dann reden plötzlich alle durcheinander. Flirten? Flirten! Und zwar gegen das übliche Beuteschema!


  Info:

  Das Beuteschema


  Na? Tief erschüttert? Verständlich wär’s. Auf den ersten Blick klingt es ja auch ziemlich abgefahren: Die Männertest-AG. Als seien Männer Autos, die man schnell mal zum Liebes-TÜV schickt, bevor man sie ins Privatleben lässt. Irgendwie hatten wir uns das mit der Liebe ganz anders vorgestellt. Schließlich: Unser ganzes Leben ist durchgeplant, wir werden täglich mit Informationen gefüttert, funktionieren wie kleine Automaten, um unseren Alltag zu meistern. Nur die Liebe, so scheint es, ist noch das letzte Reservat von Gefühl und Irrationalität. Das Paradies der Emotionen. Die Insel der Intuition. Und ausgerechnet hier sollen nun auch der kühle Kopf und der klare Verstand walten?


  Dass Ellen so lautstark protestierte, kann man gut verstehen. Doch Sandras These ist nicht uninteressant. Oder ist das nur ein neuer Zeitgeist-Schnickschnack? Ein fußkrankes Gedankenkonstrukt?


  Also gut, nun noch mal ganz langsam und von vorn.


  Beuteschema. Zugegeben, ein ziemlich unromantisches Wort. Und doch hat es einen tieferen Sinn. Denn Wissenschaftler haben herausgefunden, dass wir tief in unserem Unterbewusstsein ein genaues Bild von unserem Idealpartner haben. Dieses Bild wird sehr früh, in unserer Kindheit, geprägt. Oft ähnelt es dem Vater, manchmal auch dem großen Bruder oder dem tollen Patenonkel, der uns immer mit dem neuesten Spielzeug verwöhnte.


  Evolutionstheoretiker gehen sogar noch einen Schritt weiter. Sie behaupten, dass wir, ohne es zu wissen, nach der Optimierung unserer Gene streben. Sprich: Wir suchen unbewusst den Mann, dessen Gene unsere eigenen ergänzen. Denn die Natur ist nicht für Romantik zuständig, sondern für den Erhalt der Menschheit. Und wenn wir auch glauben, dass die Liebe dazu da ist, uns rundum glücklich zu machen, so ist Mutter Natur in Wahrheit ausschließlich an Babys interessiert.


  So weit, so einleuchtend. Auch wenn es ernüchternd klingt, dass wir die Männer unbewusst als Genpool auf zwei Beinen wahrnehmen. Doch warum hat die Natur dann nicht dafür gesorgt, dass der ideale Vater unserer ungeborenen Babys auch der ultimative Glücksbringer ist? Ganz einfach. Glück ist in der Evolution nicht vorgesehen. Lebenslange Monogamie übrigens auch nicht. Im Tierreich ist sie die klare Ausnahme. Das Beuteschema soll uns den Mann so lange schmackhaft machen, bis ein paar süße Kinder entstanden sind. Dann hat er seine Schuldigkeit getan und kann wieder in den Wäldern umherstreifen, während wir uns um die fachgerechte Aufzucht des Nachwuchses kümmern.


  Das Problem ist, dass wir heute mehr sein wollen als die Gen-Optimierer vom Dienst. Wir wollen glückliche Beziehungen, am besten lebenslang. Und da geht der Schlamassel schon los. Denn der ideale Mann für eine Langzeitbeziehung ist nicht unbedingt der, der uns auf der Stelle in einen Zustand hormonellen Taumels versetzt. Verliebtsein ist ein spontaner Zustand, in dem man sich nicht fragt, ob der Mann auch zu uns passt. Liebe aber, eine erfüllte und partnerschaftliche Beziehung, das ist ein kompliziertes Puzzle aus Gemeinsamkeiten, Kontrasten und Ergänzungen, das einfach haargenau ineinander greifen muss. Und ob das klappt, das hängt von vielen Faktoren ab, die im himmelhoch jauchzenden Zustand definitiver Verknalltheit völlig verborgen bleiben.


  Das Dumme ist nur, dass wir nicht zwangsläufig lernfähig sind. Was Gabi erlebt hat, entspricht den typischen Erfahrungen der meisten Frauen. Immer wieder der gleiche Typ Mann, immer wieder das gleiche Raster von rasender Verliebtheit und anschließender Enttäuschung.


  Die eine will den einfühlsamen Frauenversteher und landet doch immer wieder beim haltlosen Hallodri, der lieber kegeln als kuscheln will. Die andere möchte den starken Fels in der Brandung und muss feststellen, dass der kernige Macho in ein wehleidiges Muttersöhnchen zerbröselt.


  Und immer wieder regt sich die unbeirrte Hoffnung, dass es beim nächsten Mann ganz anders läuft. Tut es aber meistens nicht. Und wir denken dann, dass es eben der Falsche war. Stimmt nicht. Es sind »die Falschen«, die wir uns unbewusst aussuchen.


  Die fatale Konsequenz ist, dass viele Frauen sich in das Schneckenhaus ihrer Frustrationen zurückziehen. Entweder sie verordnen sich Askese. Oder sie beschließen, Männer nur noch als Spaßfaktor einzuplanen, als Lover für zwischendurch. Ich bin eben beziehungsunfähig, seufzt frau und beugt sich dem scheinbaren Schicksal, auf ewig Single zu bleiben.


  Es gibt sogar schon einen modischen Begriff dafür: Die Lowc’s. Das heißt soviel wie »love without commitment«. Liebe ohne Verpflichtungen. Affären, die nicht aufs Zusammenleben zielen, sondern für den Moment gedacht sind. Werden wir also ein Volk von beziehungsunfähigen Erotik-Nomaden?


  Falsch! Ganz falsch! Niemand ist beziehungsunfähig. Und Frauen schon gar nicht. Aber vor der glücklichen Beziehung steht nun mal die analytische Selbsterkenntnis. Klar, es gibt diese Glückspilze, die im Supermarkt oder beim Spaziergang im Park das lebenslange Pendant finden. Die Regel ist das aber nicht. Ein Blick auf die Scheidungsquoten belegt diese Tatsache, und wesentlich höher noch ist die Zahl der Trennungen, denen keine Heirat vorausging, sondern lediglich eine Phase des zeitlich begrenzten Zusammenlebens.


  Wie können wir also lernen, unser Beuteschema kritisch zu beleuchten? Und wie tricksen wir es aus?


  Der erste Schritt ist die ehrliche Bilanz. Dazu später mehr. Widmen wir uns zunächst einer höchst erfreulichen Angelegenheit: dem Flirt. Ach du liebe Güte, werden Sie sagen, gerade hieß es noch »testen Sie die Kandidaten« und nun soll ich erst mal flirten? Was soll das denn nun wieder bringen?


  Eine ganze Menge. Flirten ist eine Lebenseinstellung. Und nicht einfach eine primitive Anmache. Flirten ist die spielerische Kontaktaufnahme mit dem anderen Geschlecht. Dabei geht es zunächst noch nicht um Erotik und noch viel weniger um Sex. Es ist ein Spiel. Ein Lächeln, ein Blick, ein freundliches Wort. Der Punkt dabei ist: Sie werden aktiv, ohne etwas preiszugeben. Und die Pointe: Sie können auch mit Männern flirten, an denen Sie eigentlich nicht interessiert sind. Die gar nicht in Ihr Beuteschema passen. Die Sie normalerweise übersehen würden.


  Flirten ist die Chance, das Beuteschema mal zu unterlaufen. Einfach so. Ohne größere Hintergedanken. Und: Flirten ist auch die Chance, emotionale Intelligenz zu üben. Männer anders zu betrachten. Nicht auf der verkrampften Suche nach dem Traummann, sondern locker, frei.


  Sie werden sich wundern, was Ihnen dabei so alles passiert. Flirten Sie mit dem Schaffner, auch wenn er ein laufender Meter mit 99 Kilo ist. Flirten Sie mit dem Tankwart, auch wenn er nur halb so alt wie Sie ist. Entdecken Sie, dass die Welt voller Männer ist. Ob es die richtigen sind oder die falschen, das ist zunächst einmal völlig schnurz. Erwarten Sie nichts und geben Sie alles. Aber sind Sie überhaupt willens und in der Lage dazu?


  
    Test:

    Wie hoch ist Ihr Flirtfaktor?


    Klar können Sie flirten. Sie sind ja ein Kommunikationsgenie. Oder machen Sie dicht, ohne es zu merken? Dieser Test gibt Ihnen Aufschluss darüber! Kreuzen Sie jeweils die Antwort an, die Ihrem Verhalten tatsächlich entspricht. Nicht die, die Ihnen sympathisch ist. Oder die, die zeigt, wie Sie gern sein wollen …


    1. Sie stehen im Supermarkt in der Schlange. Es ist viertel vor sechs, um halb sieben kommt Ihr Besuch. Sie denken:


    a) Verflixt. Immer dasselbe. Mein Zeitmanagement ist mal wieder voll daneben.


    b) Irgendwie schaffe ich das schon. Und ich freue mich schon auf den süßen Kassierer, auch wenn die Schlange bei ihm am längsten ist.


    c) Wenn ich das nächste Mal Besuch habe, starte ich keinen Last-Minute-Einkauf, sondern rufe den Pizzaservice an.


    d) Stress de luxe. Aber der ältere Herr vor mir sieht nett aus. Ob ich ihn mal bitte, mich vorzulassen?


    2. Sie sind mit Ihrer Freundin in einem dieser angesagten Coffee-Shops. Da passiert’s: Der Typ vom Nebentisch rempelt und der Latte macchiato landet auf Ihrem neuen T-Shirt.


    a) Sie beschließen, nie wieder in überfüllte Coffee-Shops zu gehen.


    b) Sie sagen: »Oh, was für ein origineller Annäherungsversuch. Haben Sie eine Haftpflichtversicherung?«


    c) Sie leihen sich den Schal Ihrer Freundin und verdecken den Fleck.


    d) Sie weisen den rücksichtslosen Rempler zurecht – mit einem Lächeln.


    3. Sie sitzen auf einer Parkbank und lesen Zeitung. Ein Mann setzt sich zu Ihnen. Ziemlich uninteressanter Typ. Und nun fängt er auch noch an, Ihre Zeitung mitzulesen. Das konnten Sie noch nie ausstehen.


    a) Sie stehen auf und gehen.


    b) Sie sagen: »Das hätte ich jetzt nicht gedacht, dass Sie sich für Ballettaufführungen interessieren.«


    c) Sie reichen ihm wortlos den Wirtschaftsteil, weil Sie den sowieso nicht lesen wollen.


    d) Sie lesen laut den Artikel vor, den Sie gerade vor der Nase haben.


    4. Sie sind mit Ihrer Clique in der Disco. Flauer Abend. Lauter uninteressante Typen, zu laute Musik, dabei haben Sie sich extra diese superscharfe Lederhose angetan.


    a) Sie schützen Müdigkeit vor und gehen.


    b) Sie gehen zur Bar, bestellen einen Drink und fragen den unscheinbaren Typen, der gerade bezahlt, ob er ein Freund von Peter, dem netten Mann Ihrer Kollegin ist.


    c) Sie tanzen einfach allein, denn Spaß haben können Sie auch ohne einen Tanzpartner.


    d) Sie unterhalten sich mit Peter, dem netten Mann Ihrer Kollegin.


    5. Sie stehen im Modehaus vor einem Spiegel. Die Bluse ist süß, aber irgendwie sind Sie unsicher. Allein einkaufen nervt! Und dann ist da auch noch dieses verliebte Paar, das neben Ihnen rumturtelt.


    a) Sie kaufen die Bluse, umtauschen kann man sie schließlich immer noch.


    b) Sie fragen den Mann des Turtelpaars, wie er die Bluse findet.


    c) Sie lassen sich die Bluse zurückhängen und überlegen sich die Sache.


    d) Sie fragen die beiden Turteltäubchen, ob Ihnen die Bluse steht.


    6. Ihr neuer Kollege ist ein lahmer Typ. Sicher so’n Langweiler mit Bausparvertrag. Und nun hat er auch noch eine Frage.


    a) Sie sagen, dass Sie dafür nicht zuständig sind.


    b) Sie laden ihn zu einer Tasse Kaffee ein.


    c) Sie versuchen, so sachlich wie möglich die Frage zu beantworten.


    d) Sie erkundigen sich, wie er sich denn so eingelebt hat.


    7. Ihr Auto ist kaputt. Doch das interessiert den Mann in der Werkstatt herzlich wenig. Stundenlang telefoniert er in der Gegend herum und lässt Sie einfach warten.


    a) Sie beschweren sich bei seinem Vorgesetzten.


    b) Sie sagen: »Na, das scheint ja eine ganz und gar wunderbare Frau zu sein, mit der Sie gerade telefonieren. Ihre Verlobte?«


    c) Sie sagen »Service-Wüste Deutschland« und gehen zu einer anderen Werkstatt.


    d) Sie sagen: »Sorry, aber ich habe es eilig. Heute Abend bin ich mit dem Mann meines Lebens verabredet.«


    8. Sie gehen schwimmen. Wunderbar. Mit langen kräftigen Zügen durchpflügen Sie das Wasser. Wenn bloß dieser Halbstarke nicht wäre, der am Beckenrand rumlümmelt und Sie immer angrinst.


    a) Sie ignorieren diesen lachhaften Youngster.


    b) Sie schwimmen auf ihn zu und fragen, ob er Ihnen den Schmetterlings-Stil beibringen kann.


    c) Sie gehen kurz in die Sauna, wenn Sie dann wiederkommen, ist der Typ bestimmt verschwunden.


    d) Sie lächeln ihm zu und sagen: »Bist du nicht Theo? Der Sohn von meiner Freundin Beate?«

  


  
    Auswertung


    Sie haben die Fragen überwiegend mit a) beantwortet.


    Himmel, sakra! Sie sind ja ganz schön unter Druck. Ihr Leben hat einen exorbitant hohen Stressfaktor. Der Alltag bedeutet Kampf für Sie. Wie schade. Hinzu kommt: Meistens kreisen Sie um sich selbst. Null Kontakt zur feindlichen Außenwelt.


    Vorsicht! In dieser Verfassung kann man sich wirklich das Leben schwer machen. Und sich selbst dermaßen emotional verhärten und aushungern, dass ein Mann, der dem eigenen unbewussten Beuteschema entspricht, leichtes Spiel hat. Sie sehnen sich nach Erlösung von dem ganzen Alltags-Overkill. Am besten wäre ein Prinz, der Sie auf sein Schloss entführt, damit Sie sich nicht länger mit mediokren Nobodys und trivialen Alltagsproblemen herumschlagen müssen.


    Und genau diese Erlösungssehnsucht ist ein veritables Problem. Sie übersehen nämlich leicht, was da an bunter männlicher Vielfalt um Sie herumwuselt. Längst sind Sie in die innere Emigration gegangen. Sie machen dicht. Vielleicht sind Sie verletzt worden, vielleicht haben Sie ganz einfach schlechte Erfahrungen gemacht.


    Ihr Flirtfaktor tendiert gegen null. Leider. Doch Isolationshaft ist keine Lösung. Reden Sie mit Ihrer Umwelt! Nehmen Sie Kontakt auf! Flirten Sie! Es ist nicht zu spät. Sie müssen ja nicht gleich jedem testosteronverdächtigen Wesen um den Hals fallen. Aber ein bisschen Gelassenheit und offene Augen für Ihre Mitmenschen täten Not.


    Sie haben die Fragen überwiegend mit b) beantwortet.


    Wow! Glückwunsch! Das geht ja gut los. Sie sind ein kommunikativer, humorvoller Mensch, der mit heiterer Gelassenheit durch’s Leben geht. Alltagsärger hat bei Ihnen keine Chance. Sie haben offene Augen ihrer Umwelt gegenüber und ein offenes Herz. Herrschaftszeiten, was für ein beneidenswertes Lebenskonzept. Oder haben Sie gemogelt?


    Das Schönste: Jeder fühlt sich wohl in Ihrer Gegenwart. Ihre emotionale Intelligenz ist wunderbar entwickelt. Sie trauen sich, unkonventionelle Wege zu gehen. Sie besitzen Mut und Souveränität. Die beste Voraussetzung dafür, abseits des Beuteschemas Männer zu entdecken, die nicht gleich beim Erstkontakt der Hammer sind, sich aber durchaus als solcher entpuppen könnten.


    Natürlich birgt so viel offensive Kontaktaufnahme auch Risiken. Man kann sich leicht verzetteln. Man kann leicht missverstanden werden, wenn man so ohne kommunikative Barrieren durchs Leben hüpft. Doch es sieht ganz so aus, als ob Sie ein Gefühl für die gesunde Balance haben. Ihr Flirtfaktor ist brillant. Weiter so! Ihre Bereitschaft, auf Menschen zuzugehen, beschert Ihnen die freie Auswahl.


    Sie haben die Fragen überwiegend mit c) beantwortet


    Was für eine patente Person Sie doch sind! Hut ab, Sie meistern alle Lebenslagen mit unerschütterlichem Pragmatismus. Was so viel heißt wie, dass Sie aus jeder Situation das Beste machen. Sie suchen sich immer die Schokoladenseite einer Sache. Quadratisch, praktisch, gut.


    Der Haken dabei: Sie sind eine begnadete Solistin. Denn für Ihre Patentlösungen brauchen Sie niemanden als sich selbst. Sie sind eine höchst erfolgreiche Einzelkämpferin, die verlernt hat, auch mal Hilfe in Anspruch zu nehmen, Kontakte zu knüpfen.


    Für Ihren Flirtfaktor bedeutet das: Sie haben bei so viel Begabung, den Alltag zu meistern, irgendwie verlernt, Kommunikation als Spiel zu sehen. Sicher, Sie brauchen niemanden. Aber manchmal ist es ganz schön, und sei es auch nur weil’s Spaß macht, ein Gespräch zu beginnen. Eine andere Meinung kennen zu lernen. Und vor lauter Patentheit nicht das pralle Leben weg zu organisieren.


    Menschen wie Sie sind virtuos im Umschiffen aller möglichen Klippen. Doch der Flirtfaktor leidet ganz schön dabei. Öffnen Sie sich!


    Sie haben die Fragen überwiegend mit d) beantwortet


    Nicht schlecht für den Anfang. Sie bewegen sich sicher durch den Alltag, haben ein Auge für die Menschen, mit denen Sie in Kontakt kommen und finden sich in jeder Situation zurecht. Aber das ist alles noch reichlich defensiv.


    Ein bisschen mehr Frechheit könnte Pep in Ihr Leben bringen. Sie suchen zwar die Chance zur Kommunikation, aber so richtig zündet der Funke nicht. Noch ist alles ein wenig lauwarm. Vielleicht sind Sie eine Spur zu ängstlich. Wagen sich erst vor und machen gleichzeitig einen eingebauten Rückzieher.


    Keine Sorge, das alles bewegt sich im grünen Bereich. Aber wenn Sie nicht darauf warten wollen, mal wieder im Handstreich von Mr Beuteschema erobert zu werden, können Sie ruhig etwas forscher werden. Nicht nur lieb und nett, nein, mit dem Aha-Effekt. Verblüffen Sie die Menschen. Trauen Sie sich etwas.


    Ihr Flirtfaktor ist okay, also bleiben Sie dran. Gute Aussichten für Ihr Liebesleben!

  


  2. Kapitel

  Anspruch und Wirklichkeit


  Das zweite Kapitel analysiert den Verlauf von Beziehungen. Am Anfang steht der Rausch. Doch die Ernüchterung folgt auf dem Fuße. Es kann natürlich sein, dass Sie immer den Falschen erwischen. Wahrscheinlicher aber ist, dass auch Sie eine Menge Fehler machen. Warum? Hier erfahren Sie’s.


  Na, jetzt sind wir doch schon einen Schritt weiter. Sie haben erfahren, dass Sie mit ihrer Beziehungs-Baustelle nicht allein auf der Welt sind, sondern jede Menge Lust- und Leidensgenossinnen haben im VEB »Liebes-Murks«. Nicht schön, aber wahr.


  Und Sie kennen jetzt Ihren Flirt-Faktor und können sich ein paar Gedanken darüber machen, wie Sie die Kunst dieser Kommunikationsart aktivieren. Sie müssen ja nicht gleich Ihren Steuerberater anfallen. Nehmen Sie Kontakt auf und entdecken Sie, wie lebendig Sie sind! Vergessen Sie das zarte Mauerblümchen in sich und erblühen Sie! Ob Sie eine prächtige Rose sein wollen, ein mutiger Rittersporn oder ein sanftes Veilchen, das bleibt ganz Ihnen überlassen.


  Nur eines sollten Sie vergessen: die Tarnkappen-Strategie. Diesen Tunnelblick, mit dem Sie bisher an den besten Optionen vorbeigelaufen sind. Weil an der Käsetheke nicht Brad Pitt herumsteht, sondern ein Normalo von nebenan.


  Im zweiten Kapitel wird es aber auch Zeit für einen klarsichtigen Blick zurück. Seufz. Sie wollen nicht in alten Wunden wühlen? Sie wollen lieber einen Neustart ohne Altlasten? Zurück auf Los und frisch gewürfelt? Vorsicht! Sie stehen schon mit einem Fuß in der nächsten Falle! Denn ein bisschen Selbstkritik muss sein, bevor Sie sich auf ein neues Spiel einlassen.


  Denken Sie mal nach: Ist es wirklich wahrscheinlich, dass alle Männer gestörte Aufreißer sind? Oder gibt es nicht doch so etwas wie das Gesetz der Serie, das Ihre kleine, nette Roulettekugel immer wieder auf der falschen Nummer landen lässt?


  Es spricht viel dafür, dass wir die Bauanleitung für das Scheitern unserer Beziehungen tief in uns tragen. Einen fein ausgeklügelten Schnittmusterbogen für Katastrophen aller Art. Weil wir mit Vorstellungen und Ansprüchen durch die Welt spazieren, die gar nicht zu uns passen. Die unrealistisch sind. Oder direkt aus Omas Mottenkiste stammen.


  Seien Sie mutig! Versuchen Sie, das Beziehungsmuster zu entdecken, das hinter dem Männerkarussell Ihres Lebens sichtbar wird. Denn so ein Muster gibt es. Ehrlich. Auch wenn wir es nicht gern hören. Andererseits – wenn wir es erst mal kennen, dann können wir diese Muster locker überspringen und sind frei für Beziehungen, die diesen Namen auch verdient haben.


  Aber vielleicht sollten wir erst mal zuhören, was die »Wilden Hühner« dazu sagen. Wetten, dass Sie gleich den einen oder anderen Déjà-vu-Effekt haben?


  Mitten aus dem Leben:

  Sandra und ihre Desaster


  Die »Cosy-Bar« ist echt scharf. So eine richtig hippe Szene-Location, mit roten Couchen, eleganten Retro-Lampen, bemerkenswert gut aussehenden Kellnern und einem superlangen Tresen ganz aus Chrom, der wie ein Laufsteg zum Lümmeln aussieht.


  Sehen und gesehen werden, das ist die Devise des Abends. Schließlich wollen die vier Unzertrennlichen mal sondieren, ob noch mehr auf dem Markt zu finden ist als erogene Zonen für den Kurzzeitgebrauch. Und als ganz besonderer Leckerbissen steht Jens auf dem Programm. Gabis Telefonverehrer. Handlich serviert auf dem Silbertablett. Natürlich ahnt der Blumenliebhaber noch nichts von seinem Glück. Er denkt, dass Gabi nur einen Drink mit ihm nehmen will. Einfach so.


  »In einer Stunde kommt er. Wir können also noch gemütlich abhängen, und dann heißt es husch, husch an den Tresen«, verkündet Gabi, als die vier Liebes-Spezialistinnen in der Bar aufschlagen.


  »Los, wir setzen uns erst mal an den kleinen Tisch dort neben dem Tresen«, ordnet Kirsten an. »Da verpassen wir nichts und können trotzdem ungestört reden.«


  Sie steuert den Tisch an und die anderen drei folgen ihr neugierig. Premiere. In diesem Laden waren sie alle noch nicht. Aber schön gemacht haben sie sich vorsichtshalber. Welch ein Unterschied zu den »Hühner«-Abenden zuhause. Da wird schon mal die verbeulte Jogginghose aus dem Schrank geholt und das Asbach-Uralt-T-Shirt aus der vorletzten Saison aufgetragen.


  Heute zeigen alle, was zu haben ist. Natürlich geht es dabei nur ums Zeigen. Denn mehr als flirten unter schwesterlicher Aufsicht ist nicht drin. Obwohl die Palette maskuliner Offerten ungewöhnlich reichhaltig ist. Männer, wohin das Auge blickt. Attraktive Männer. Die meisten ohne weiblichen Anhang.


  »Was sollen wir denn ausgerechnet in dieser Abschlepp-Bude?«, beschwert sich Ellen. »Hier laufen ja nicht gerade die Sex-Symbole für intelligente Frauen herum und …«


  »… hey, wir wollen nur gucken und flirten! Von abschleppen war nicht die Rede!«, fällt Sandra ihr ins Wort. »Oder musst du immer alles kaufen, was du im Schaufenster siehst?«


  »Davon bekommt man sowieso nur einen Shopping-Kater!«, lacht Kirsten. »Und trägt die Spontankäufe in meinen Secondhandladen. Entspannt euch! Jetzt sondieren wir mal das Terrain und überlegen, was wäre, wenn …«


  »Genau. War übrigens ein Tipp von Jens, dieses Lokal. Und ich finde es okay, mal was Neues auszuprobieren. Mir gefällt’s!«, erklärt Gabi.


  »Außerdem müssen wir ja nicht mit starrem Blick auf die Männerwelt vereinsamen, wir haben ja immer noch uns«, gibt Kirsten zu bedenken. »Wenn mich nicht alles täuscht, ist heute Sandra dran. Sie hat schließlich mit der großen Abrechnung angefangen. Und hat versprochen, uns zu kurieren. Na denn. Doc Sandra, schreiten Sie zur Beichte!«


  »Ihr wisst es ja schon. Bei mir läuft das immer ähnlich ab«, bekennt Sandra.


  »Ach, ob blond, ob schwarz, ob braun? Immer ähnlich?«, fragt Ellen. »Erzähl! Aber vorher bestellen wir mal was. Hallo?«


  Sie winkt dem Kellner, der mit einem geschmeidigen Hüftschwung bremst und lächelnd das Kleeblatt betrachtet. Er ist klein und smart, Typ Latin Lover mit dem feuchten Hundeblick. Und besonders die blonde Sandra erweckt in ihm mehr als professionelles Interesse.


  »Na, Mädels, was darf’s denn sein?«, grinst er und entblößt zwei Reihen strahlend weißer Zähne.


  »Dich auf Eis, mit einem Spritzer Body-Lotion und einer Olive zwischen den Zähnen. Und wenn du uns noch einmal ›Mädels‹ nennst, dann nehmen wir dich auf der Stelle mit nach Hause«, faucht Kirsten.


  Erschrocken knipst der Kellner sein Lächeln wieder aus. Dann flüchtet er.


  »War das wirklich nötig?«, fragt Gabi und sieht ihm bedauernd hinterher. Zierlich wedelnd bewegt er seinen knackigen Jeans-Po durch den Slalom-Parcours der Tische.


  »Klar. Raus aus der Opferrolle, rein ins Vergnügen«, antwortet Kirsten stolz.


  »Na toll, Männer verjagen ist nun wirklich keine Kunst. Und bestellt haben wir auch noch nichts. Ich habe Durst«, beschwert sich Sandra. »Ich probier’s noch mal. Prosecco?«


  Die anderen drei nicken.


  Sandra steht auf und bewegt sich lässig auf den Tresen zu, während sie ihre Blicke nach rechts und links schweifen lässt. Ihre rote Lederhose sitzt perfekt. Und sie weiß das. Sie genießt ihren Auftritt, während das Kleeblatt sie skeptisch beäugt.


  »Mannomann, so wie die sich aufgebacken hat, wird das heute nichts mit anständigen Weibergesprächen«, ätzt Kirsten. »Bei der werden ja selbst Schattenparker zu tollkühnen Rasern! Gleich stehen sie hier Schlange.«


  »Quatsch. Die steht doch auf Eincremer und Turnbeutelvergesser«, sagt Ellen. »Und die Sorte wird sie hier kaum antreffen. Die sehen hier alle schwer nach Macho aus.«


  Währenddessen beugt sich Sandra lasziv über die Bar und raunt: »Prosecco, per favore.«


  Der Kellner hat sich noch nicht ganz von seinem Schock erholt. Unsicher mustert er Sandra und verschränkt die Arme vor der Brust.


  »Wir beißen nicht«, versichert Sandra und lächelt. »Bring uns auch ein paar Eiswürfel mit, wir stehen auf coole Sachen!«


  »Scharfe Nummer. Willst du etwa den Kellner abgreifen?«, fragt Gabi, als Sandra zum Tisch zurückkehrt.


  »Nee. Der ist das krasse Gegenteil von meinem Beuteschema. Ich stehe doch auf pigmentarme Leptosome. Also droht keine Gefahr«, erwidert Sandra geistesgegenwärtig.


  »Und damit wären wir beim Thema«, sagt Gabi. »Los, Sandra, erzähl mal, wieso läuft das immer gleich bei dir?«


  Sandra kramt ein bisschen in ihrem Täschchen herum, als ob sie Zeit gewinnen muss. Sie fördert einen Lippenstift zutage und malt sich beiläufig einen Kussmund. Ganz ohne Spiegel. Ihre Freundinnen verfolgen das Schmink-Ritual stumm. Dann verstaut Sandra den Lippenstift wieder in den Tiefen ihrer winzigen Handtasche.


  »Wieso es immer gleich abläuft, das – das kann ich euch auch nicht sagen«, beginnt sie stockend. »Aber ich versuche mal zu beschreiben, wie das so funktioniert. Tja. Wie man sich verliebt, diesen Teil kann ich sicher überspringen …«


  Sie blickt in die Runde. Alle grinsen.


  »Gut. Ich lerne einen Kandidaten kennen. Date ihn ein paar Mal. Ehrlich gesagt sehne ich mich wahnsinnig nach einer starken Schulter. Und doch wird es immer wieder einer, der ein wenig schwach auf der Brust ist. Zuerst geben die sich natürlich alle Mühe. Flattern um mich herum, erzählen, wie toll sie sind, wie erfolgreich, wie stark. Irgendwann landen wir in der Kiste. So weit, so einfallslos. Wenn es schön war, ist sowieso alles zu spät. Dann schmelze ich wie Käse in der Mikrowelle. Da habe ich dann den Salat.«


  »Überbackene Sandra an Loversalat«, gluckst Ellen. »Eine Delikatesse. Einfach köstlich.«


  »Du kommst auch noch dran, also spar dir die witzigen Kommentare«, weist Gabi sie zurecht. »Weiter!«


  Der Kellner nähert sich mit unbeweglicher Miene und serviert vier Gläser Prosecco. Er zwinkert Sandra verstohlen zu und entfernt sich dann eiligst.


  »Cheers! Auf die Kerle!«, seufzt Gabi.


  »Spätestens in der zweiten Nacht kommt dann der Break«, berichtet Sandra weiter. »Die Sollbruchstelle. Er erzählt von sich, von seiner Kindheit. Und flugs wird aus dem harten Kerl ein Bürschchen aus Buttercreme. Will in den Arm. Will sich richtig ausheulen.«


  »Und du?«, fragt Gabi mitfühlend. »Heulst du mit?«


  »Ich steige voll drauf ein«, bekennt Sandra. »Ich kann nicht anders. Ich streiche ihm übers Haar, koche was für ihn, während er sich ausschüttet, wie schlecht die Welt zu ihm ist. Dann sitzen wir nächtelang in der Küche, ich koche Spaghetti, weil ihn das aufbaut, er trinkt meine Wein-Vorräte aus und redet, bis es mir aus den Ohren wieder rauskommt.«


  »Boa, Abgründe tun sich auf«, seufzt Ellen.


  »Und da sagt man immer, nur die Frauen wollen reden«, wirft Kirsten ein. »Die Männer sind ja noch viel schlimmer!«


  »Was ist dann?«, will Gabi von Sandra wissen.


  »Irgendwie, ich weiß auch nicht wieso, mutiere ich dann zur Monster-Mama«, flüstert Sandra.


  Sie wirkt tief erschüttert, wie zwanghaft sie in ihre ganz persönliche Beziehungsfalle hineinschlittert.


  »Ich kaufe für ihn ein. Bestelle für ihn das Zeitungs-Abo ab, das er schon immer loswerden wollte. Rasiere ihm den Nacken aus, weil er keine Zeit hat, zum Friseur zu gehen. Buche für ihn einen Termin bei meinem Zahnarzt, weil er sich vor lauter Angst in die Hosen macht und eine Tablette nach der anderen einwirft, wenn er eine dicke Backe hat.«


  »Granate! Du bist voll Granate«, murmelt Kirsten dumpf. »Wenn ich das nächste Mal PMS habe und depri bin, dann komme ich vorbei.«


  »Und wenn ich nicht aufpasse, ist er auch schon schwuppdiwupp eingezogen und lässt sich von mir retten. Service-Wüste Deutschland? Weit gefehlt. Ich bin allzeit bereit, um ihm sein ach so hartes Leben zu versüßen.«


  Alle schauen betreten in ihre Gläser, die sich während der Beichte unversehens geleert haben.


  »Ist jemand gestorben?«


  Die »Wilden Hühner« sehen auf. Vor ihnen steht ein durchtrainierter Mittdreißiger in Jeans und ärmellosem Muscle-Shirt. Die blond gesträhnten Haare sind auf Sturm geföhnt und ein Tattoo auf seiner nackten Schulter verspricht in verschnörkelten Buchstaben Liebe ohne Ende. »Love forever« steht da unter einem durchbohrten Herzen. Er grinst bis zu den Ohrläppchen und knufft dann Ellen vertraulich an die Schulter.


  »Hallo, Hase!«


  »Woher kennst du denn diesen Schwedenhappen?«, fragt Gabi erstaunt.


  »Das ist René, er ist Trainer in meinem Fitness-Studio«, stellt Ellen ihn schnell vor.


  »Warum guckt ihr denn so traurig? Ihr braucht wohl einen Alleinunterhalter? Soll ich mich zu euch setzen? Wo ich bin, da steppt der Bär!«, behauptet René und lässt seine sonnenbankgebräunten Armmuskeln spielen.


  »Lass mal stecken, wir haben etwas Wichtiges zu besprechen«, wehrt Ellen ab.


  »Aha«, sagt René und checkt schnell die Freundinnen seiner Kollegin. »Schade drum. Aber sonst ist alles paletti, oder was?«


  »Wir sagen Bescheid, wenn wir Lust auf ein Grillhähnchen aus der Mucki-Bude haben«, bemerkt Gabi süffisant.


  René weicht zurück. Soviel geballte Abwehr ist er nicht gewohnt.


  »Ich wusste gar nicht, dass du dir einen lebenden Keuschheitsgürtel zugelegt hast«, sagt er dumpf zu Ellen. »Na, dann langweilt euch noch schön. Ich sag dann mal Ciao.«


  Er haucht Ellen einen Kuss auf die Wange und geht.


  »Früher John Wayne«, befindet Kirsten knapp und starrt ihm hinterher. »Und so was musst du am Arbeitsplatz ertragen?«


  »Der ist harmlos«, beschwichtigt Ellen ihre Freundin. »Und garantiert humorfrei. So was hat mich noch nie aus den Pantinen gehauen. Außerdem habe ich das Gefühl, dass er nicht wirklich auf Frauen steht.«


  »Geschenkt. Wir waren gerade bei Sandra und ihrem Helfer-Syndrom«, sagt Gabi. »Weiter! Das Ende naht, vermute ich mal.«


  »Das Ende ist kurz und schrecklich«, sagt Sandra betreten. »Ich baue die Jungs richtig auf, päppel sie hoch, hebe ihr Selbstbewusstsein und sorge für saubere Socken. Und wenn sie dann wieder groß und stark sind …«


  »… fühlen sie sich kräftig genug, um alles zu daten, was sich bewegt, vorausgesetzt, es ist weiblich und im gebärfähigen Alter, stimmt’s?«, führt Kirsten den Satz zu Ende.


  »Der letzte hieß Tim. Himmel noch mal, war der down, als ich ihn kennen lernte. Total am Ende. Ein Häschen in der Grube, so putzig und verstört. Aber von Tag zu Tag wurde er fitter. Und am Ende war er so angeschärft, dass er wahrscheinlich nicht mal eine Tupper-Party ausgelassen hätte, um einen One-Night-Stand einzusacken.«


  Wieder legt sich tiefes Schweigen über den Tisch.


  Nur Gabi winkt lebhaft dem Kellner zu und ruft »Noch ’ne Runde!« durch den Raum.


  Der Kellner schnürt sofort mit der Flasche heran und gießt die Gläser voll, eine Hand brav auf dem Rücken.


  »Bitte sehr, die Damen«, sagt er betont förmlich und blitzt Sandra aus seinen nutellafarbenen Augen an. Er sortiert kurz Standbein und Spielbein, wirft den Kopf in den Nacken und stolziert davon.


  »Haste Kondome dabei?«, fragt Ellen. »Der tackert dich ja schon mit den Augen!«


  Sandra fixiert Ellen mit einem Blick, dessen Eisigkeit an einen Schock-Froster erinnert.


  »Sag mal, hast du noch andere Sorgen? Ich oute hier die größten Brüller meiner Intimsphäre, und du verpasst mir den finalen Hackenschuss, nur weil ich nett zu einem Kellner bin.«


  »Kinder, regt euch nicht auf. Wie war das noch? Ein kleiner Flirt stabilisiert das Hormonsystem und hebt den Kuschelfaktor. Viel wichtiger ist doch die Frage, warum Sandra immer wieder zur Mutter Theresa der Jammerlappen wird.«


  Kirsten hat die ganze Zeit an ihrer Unterlippe genagt, doch jetzt haut sie mit der Faust auf den Tisch.


  »Du bist genau wie meine Mutter!«, ruft sie.


  An den Nebentischen drehen sich alle Köpfe nach ihr um.


  »Sorry«, raunt Kirsten. »Ich wollte nur sagen, dass mir was dämmert. Meine Frau Mama ist so eine, die immer denkt, sie müsste was dafür tun, um geliebt zu werden. Sie denkt, es reicht sonst nicht. Dauernd pampert sie alle, um sich ein kleines Lob zu verdienen. Und ich sage immer: Mami, setz dich hin. Koch nicht, putz nicht, mach keinen Service mit Doppelsalto, wir lieben dich einfach so, wie du bist!«


  Alle starren Kirsten verblüfft an.


  »Kapierst du? Du denkst, dass du unwiderstehlich bist, wenn du die Krankenschwester gibst. Dass du dann unersetzlich bist. Und dabei ist es nur die perfekte Strategie, um turbospeedmäßig ausgewechselt zu werden. Die Männer benutzen dich als Boxenstop. Und nach dem Ölwechsel rasen sie dann wieder los.«


  Andacht. Pure Andacht. Kirstens Worte kreisen in der Luft wie ein Rettungshubschrauber.


  Es ist Sandra, die als Erste das Wort ergreift.


  »Wow!«, sagt sie, und noch mal: »Wow!« Dann beginnt sie zu weinen.


  Kirsten reicht ihr ein Papiertaschentuch.


  »Komm schon, das ist kein Grund zu heulen. Das ist ein Grund, etwas zu ändern. Als erstes musst du die Muttersöhnchen weglassen. Und wenn ein Kraftmeier doch mal schwächelt, dann gib ihm die Kante. Sag, dass du schon genug eigene Sorgen hast. Koch ihm keine Spaghetti, lass dich von ihm zum Essen einladen. Rasier ihm nicht den Nacken, sondern lass dir von ihm den Nacken massieren. Du hast es verdient, mal richtig verwöhnt zu werden. Verlang es einfach. Wer sich nichts wünscht, der kriegt auch nix. Das ist wie beim Weihnachtsmann. Ohne Wunschzettel bleiben dir nur ein paar staubige Zimtsterne vom letzten Jahr. Und das kann doch nicht alles gewesen sein!«


  Sandra schluchzt noch ein bisschen in das Taschentuch hinein und putzt sich dann lautstark die Nase.


  »Ich glaube, du hast Recht«, schnieft sie und sieht ganz allerliebst aus mit ihrer feuchten Nase. Wie ein Welpe, das aus dem Körbchen gefallen ist.


  »Starker Auftritt, Kirsten«, sagt Gabi anerkennend. »Von mir bekommst du sofort das Seelenklempner-Diplom. Das war ja gerade megastark!«


  »Finde ich auch«, fällt Ellen ein. »Und wisst ihr was? Ich hab ja auch eine Schwäche für Softies, und im Grunde habe ich so was auch schon erlebt. Nicht so krass, aber so ähnlich. Allzeit bereit für die Therapiestunde in Heimarbeit. Schluss damit!«


  »Verhalten wir uns dann nicht furchtbar egoistisch?«, fragt Sandra zaghaft.


  »Egoistisch? Ha, das ich nicht lache! Und die Typen? Sind die etwa dankbar? Nein! Die machen es sich so richtig bequem in ihren Neurosen, die baden sogar darin. Kübeln ihren Frust auf unser Sofa und sind verschwunden, wenn das Licht am Ende des Tunnels blinkt. Und die Damen gucken in die Röhre«, sagt Kirsten empört.


  Gabi hat die ganze Zeit keinen Ton gesagt, aber jetzt wird sie aktiv.


  »Stimmt genau«, sagt sie düster. »Die nehmen sich einfach den therapiegestützten Hotelaufenthalt mit Vierundzwanzig-Stunden-Betreuung. Und checken last minute aus, wenn ein günstigeres Angebot lockt. Oh, da kommt der Ehrenvorsitzende der anonymen Telefoniker! Schnell, verdrückt euch!«


  Eine nach der anderen stehen Sandra, Ellen und Kirsten auf und postieren sich am Tresen. Als sie allein am Tisch ist, steht auch Gabi auf und winkt ihrer Verabredung zu.


  »Hallo, Jens! Hier bin ich!«, ruft sie munter.


  Sandra, Ellen und Kirsten thronen neugierig auf ihren Barhockern und nehmen Gabis Verehrer in Augenschein.


  »Die Brille gibt ihm einen intellektuellen Touch«, sagt Sandra.


  »Und die Halbglatze ist doch voll erotisch«, sagt Kirsten.


  »Er geht Gabi bis ans Kinn. Immerhin«, sagt Ellen.


  Dann kichern die drei in sich hinein, während Gabi versucht, die Fassung zu wahren.


  »Du bist ja superpünktlich, Respekt!«, eröffnet sie das Gespräch.


  »Schöne Frauen soll man nicht warten lassen«, sagt Jens galant und setzt sich. Er deutet missbilligend auf die Gläser.


  »Die lassen nach. Ich lass das sofort abräumen!«


  Er schwenkt seine Zeitung und beordert den Kellner zum Tisch.


  »Entferne mal die Trümmer, Luigi«, sagt er streng. »Und bring uns …«


  »… noch einen Prosecco?«, sagt der Kellner feixend.


  Gabi nickt und der Kellner entfernt sich grinsend.


  Jens streift Gabi mit einem schrägen Blick.


  »Ha-habe mir Mut angetrunken«, stammelt Gabi treuherzig.


  »Wieso? Stimmt was nicht?«, fragt Jens irritiert. »Gefällt dir die Bar etwa nicht? Das ist mein Stammlokal!«


  »Doch, schon«, beteuert Gabi und vermeidet den Blick zum Tresen, von wo sich drei funkelnde Augenpaare auf sie richten. »Aber …«


  »Aber du bist selten an der Gay Front, nehme ich mal an«, sagt Jens.


  »Wie bitte?«


  Gabi schließt die Augen. Was bin ich doch für ein dummes Huhn, denkt sie. Nicht wild, sondern dumm. Hätte ich auch gleich bemerken können, dass wir vier die einzigen Frauen sind. Gratulation. Ich habe den ersten Preis in der Disziplin Begriffsstutzigkeit gewonnen. Die »Wilden Hühner« sind mitten in der Hähnchen-Domäne gelandet und haben es nicht mal gemerkt.


  Als sie die Augen wieder öffnet, sieht sie René in inniger Umarmung mit einem schwarz gelockten Jüngling.


  »Frauen sind hier durchaus nicht unerwünscht«, erklärt Jens und lehnt sich zurück.


  »Wie – wie schön«, stottert Gabi. »Hier kann man wenigstens unfallfrei flirten.«


  »Unfallfrei flirten? Ich muss schon sagen, du erstaunst mich immer wieder«, sagt Jens und rückt seine Brille zurecht. »Hast du Stress, oder warum wolltest du mich sprechen?«


  »Och, das war nur, nur …ich hatte Lust, einfach mal mit dir zu reden. Kein Smalltalk, richtig reden. Manchmal brauche ich das und …«


  Gabi beißt sich auf die Lippen. Schließlich kann sie doch nicht sagen, hey, ich wollte mal an meinem üblichen Beuteschema vorbei einen Mann treffen. Nur zur unverbindlichen Ansicht. Ohne Kaufverpflichtung.


  »Kein Problem. Jede Frau sollte einen schwulen Freund haben, bei dem sie ihr Herz ausschütten kann«, kommt ihr Jens zur Hilfe. »Ich fand dich immer schon sympathisch. Aber ich dachte, die Gabi, die hat immer so viel zu tun, und wirkt so unnahbar, die braucht niemanden.«


  »Stimmt überhaupt nicht«, sagt Gabi verblüfft.


  »Um so besser«, beteuert Jens.


  »Danke«, haucht Gabi.


  Potzblitz, denkt sie. Normalerweise hätte ich Jens auf Abstand gehalten, weil ich ihn erotisch uninteressant finde. Hätte ihm Rosen, Tulpen und Nelken verkauft und hätte zwischen Tür und Angel ein paar Nettigkeiten ausgetauscht. Ende der Durchsage. Und nur, weil ich mal experimentell geflirtet habe, wird mir zur Belohnung eine Freundschaft offeriert. Das wäre nie passiert, wenn ich nicht den Mut zum Flirt gehabt hätte.


  Sie blinzelt zum Tresen hinüber, wo ihre Freundinnen sie erwartungsvoll beobachten. Wenn die wüssten …


  »Ich bin echt gerührt«, sagt Gabi und strahlt Jens an.


  In diesem Moment kommen auch schon zwei frische Gläser mit Prosecco und die beiden stoßen an.


  »Auf dich«, sagt Gabi und hebt ihr Glas.


  »Auf uns«, verbessert Jens und stößt sein Glas klingelnd an ihres.


  Am Tresen gehen völlig synchron drei Daumen hoch. Gabi gluckst in sich hinein. Was für ein aufregender Abend!


  Info:

  Der Love-Code


  Noch so ein komisches Wort: Der Love-Code. Erst das Beuteschema und nun schon wieder so ein Begriff aus dem Psychokauderwelsch für Fortgeschrittene.


  Doch an der Sache ist was dran. Der Love-Code ist das Herzstück des Lernprozesses. Ein echter Geheimcode, den Sie jetzt endlich knacken werden. Was es damit auf sich hat, das hat Sandra leidvoll erlebt. Sie sucht sich nicht nur treffsicher Männer aus, die so gar nicht zu ihr passen, nein, sie spult außerdem unbewusst auch noch ein Beziehungsprogramm ab, das sie im Grunde schrecklich findet. Das sie gar nicht will. Es ist ihr – Love-Code.


  »Monster-Mama« hat sie sich selbst genannt. Was für ein gruseliges Wort! Lebt sie im Duett, findet sie sich plötzlich in einer Rolle wieder, die ihr selbst nicht behagt. Die sie total einengt. Und die ihre eigenen Wünsche und Sehnsüchte im Handstreich erledigt. Aber so funktioniert er nun mal, ihr Love-Code. Sie kann nicht anders. Oder?


  Sandra ist kein Einzelfall. Ohne darüber nachzudenken, ohne die Spur einer Ahnung, dass es den Love-Code überhaupt gibt, fahren wir unsere Zweierbeziehungen immer wieder nach dem gleichen Schema an die Wand. Es ist, als ob wir immer wieder den gleichen Hefekuchen backen, der dann mit schöner Regelmäßigkeit in sich zusammenfällt.


  Woran das liegt, dass die Beziehungen crashen, darüber denken wir ungern nach. Beim Hefekuchen ist das ganz anders. Nach zwei Fehlversuchen würden wir auf der Stelle das Rezept ändern. Oder etwas anderes backen, einen Apfelkuchen zum Beispiel. Weil er uns sowieso besser schmeckt. Und weil er auch gelingt.


  Doch bei unseren Beziehungen suchen wir den Systemfehler erst mal beim Mann. Ist ja auch herrlich einfach. Die Erklärung lautet ungefähr so: Der Mann erweist sich nach einer Weile als schlecht und hundsgemein und als das Allerletzte. Und wir sind seine Opfer. Arme, ausgebeutete Opfer. Da kommen einem ja die Tränen.


  Wenn’s denn wirklich so wäre, könnten wir die wasserfeste Wimperntusche gleich kiloweise einkaufen. Es ist aber zum Glück ganz anders. Es liegt nämlich nicht nur am Mann, wenn aus der Glücksoffensive ein Trauerfall wird. Es liegt mit großer Sicherheit daran, dass wir uns nach dem immer gleichen Schema verrennen.


  Rezepte gibt es viele. Sandra stilisiert sich zur Retterin. Verständnisvoll, aufopfernd, aufbauend. Andere Frauen degradieren sich zur Sekretärin. Halten ihrem Lover den Rücken frei, wie es dann so schön heißt. Wieder andere machen einen auf guter Kumpel, schleppen sich in die Westkurve zum regionalen Fußballmatch und gehen skaten, obwohl sie dann wochenlang mit einem Gipsarm herumrennen. Und dann sind da noch die Frauen, die glauben, dass man einen Mann auf Knien verehren muss und immer noch in schallendes Gelächter ausbrechen, wenn der Lover zum zehnten Mal denselben Witz erzählt.


  Das alles wäre ja vielleicht noch in Ordnung, wenn es irgendwen glücklich machen würde. Tut es aber nicht. Im Gegenteil: Die Frauen geben sich selbst auf, ihre Persönlichkeit und ihre Bedürfnisse, und die Männer reduzieren sie bald nur noch auf die Funktion. Ist ja auch bequem. Eine Retterin! Eine Sekretärin! Ein Kumpel! Ein Groupie!


  Mann ist begeistert. Bloß nicht darüber nachdenken, dass auch eine Retterin mal Hilfe braucht, weil immerzu retten total anstrengend ist. Dass eine Sekretärin überfordert sein könnte und die Organisation ihres eigenen Lebens vernachlässigt. Dass ein Kumpel sich auch mal als Frau fühlen möchte und nicht einen schrei-bunten Fan-Schal will, sondern einen Blumenstrauß. Und dass ein Groupie auch mal bewundert werden möchte. Oder zumindest anerkannt.


  Das Dilemma liegt in der Einseitigkeit der Sache. Jede Frau hat hundert Facetten, möchte mal stark und mal schwach sein, möchte mal Vamp und mal Sportskanone sein, möchte mal kochen und mal allerfeinst ausgeführt werden. Und nicht immer nur die Facette zeigen, von der sie sich eine stabile Beziehung verspricht.


  Das Fatale ist aber, dass wir unseren Love-Code ebenso wenig als solchen erkennen wie unser Beuteschema.


  Woher haben wir überhaupt diesen verflixten Love-Code? Wer hat ihn uns klammheimlich implantiert? Die Beantwortung dieser Frage erschöpft sich nicht in einer einzigen knackigen Erklärung. Oft imitieren wir die Bauanleitung unserer Eltern, obwohl in deren Ehe immer Geschirr zu Bruch ging. Oder wir orientieren uns unbewusst an der Schulfreundin, die zu unserem Erstaunen und heimlichen Neid schon zehn Jahre glücklich verheiratet ist. Wenn auch ihr Glück darin besteht, in Verständnis zu zerfließen, dass der Gatte jedes Wochenende mit seinen Freunden segeln geht. Während sie die Kinder beaufsichtigt. Vielleicht aber haben wir auch zu viele Hollywood-Filme gesehen, in denen sich kratzbürstige Diven unter männlichem Einfluss in handzahme Haustierchen verwandeln und dann vom Fleck weg geheiratet werden.


  Einfach nur so geliebt zu werden, ohne irgendwelche bewussten oder unbewussten Strategien, daran glauben erschütternd wenige Frauen.


  Die dunkle Seite des Love-Codes allerdings lässt meist nicht lange auf sich warten. Service-Beziehungen sind nämlich wahnsinnig unerotisch. Auch wenn Männer scheinbar darauf abfahren, dass sich die Gefährtin freiwillig in den Dienst der männlichen Interessen stellt, schleicht sich langsam aber sicher Routine ein. Es ist halt bequem und angenehm. Mehr aber auch nicht.


  Wenn Sie nicht aufpassen, haben Sie bald den Status der großen Schwester. Vertraut, aber völlig ohne Drive. Positive Spannung stellt sich jedoch nur ein, wenn eine Frau facettenreich bleibt, wenn sie sich auch mal entzieht, wenn sie nicht immer verfügbar ist und jeden Wunsch von den Augen abliest.


  Was Sandra zwanghaft widerfährt, hat System. Und wir alle kennen das. Wir alle haben schon die immer gleichen Geschichten gehört und als gute Leidensgenossinnen getröstet, was das Zeug hält.


  Da treffen wir die betrogene Freundin, die verlassene Ehefrau. Sie ist kreuzunglücklich. Und stellt die falschen Fragen. So nach dem Motto:


  Ich habe ihm immer pünktlich das Essen auf den Tisch gestellt, und jetzt läuft er einer Schlampe nach, die nicht mal kochen kann. Wieso denn?


  Da habe ich tagein, tagaus seine Termine koordiniert, und nun springt er mit einem Mädel ins Bett, das außer dem bisschen Spaß gar nichts für ihn tut. Verstehst du das?


  Da bin ich immer mit ihm zum Fußball gegangen und nun trifft er sich mit einer Frau, die ein Stadion noch nie von innen gesehen hat. Warum bloß?


  Fragen, die haargenau am Problem vorbeizielen. Die andere Frau, die, für die Männer ihre Service-Beziehung verlassen, hat nämlich genau den Zauber, der im Zweier-Clinch verflogen ist. Service ist nett, aber langweilig. Niemand wird geliebt, weil er das Leben bequem und angenehm macht. Geschätzt vielleicht. Aber selbst ein Dankeschön ist selten. Und ganz egal, welchen Love-Code Sie haben, spätestens beim dritten Scheitern hoffnungsvoller Startvorhaben sollten Sie darüber nachdenken, welches Raster bei Ihnen greift.


  Daher muss die Devise heißen: Ändern Sie Ihr Beziehungs-Rezept!


  Auch wenn Sie ein Leben lang nach dem ultimativen Hefekuchen-Rezept gesucht haben, und immer noch daran glauben, dass eines schönen Tages ein herrlicher, duftender Hefekuchen auf dem Tisch steht. Es wird nichts dabei herauskommen. Weg mit dem Hefekuchen. Worauf haben Sie wirklich Appetit?


  Ziehen Sie eine ehrliche Bilanz: An wem orientieren Sie sich? Wer hat Ihnen eingeflüstert, man müsste Männer so oder so behandeln und sie würden einem dann aus der Hand fressen? Welche alten Hüte setzen Sie sich immer wieder auf, obwohl sie Ihnen gar nicht passen? Was wünschen Sie sich? Wovor haben Sie Angst?


  Schließen Sie die Augen und träumen Sie sich die ideale Beziehung. So, wie Sie sie sich wirklich wünschen. Ohne Kompromisse. Ohne den ängstlichen Gedanken, welcher Mann denn schon Ihre Sehnsüchte erfüllen würde.


  Sicher kennen Sie die schöne Anekdote vom alten Ehepaar, das sich leidvoll durch ein langes Eheleben gewurschtelt hat. Am Morgen der Goldenen Hochzeit frühstücken sie. Wie eh und je. Sie nimmt die obere Hälfte des Brötchens, weil sie denkt, dass er lieber die untere Hälfte isst. Und er nimmt die untere Hälfte, weil er davon überzeugt ist, dass sie lieber die obere Hälfte mag.


  Plötzlich sagt der Mann: »Heute ist unsere Goldene Hochzeit. Du darfst dir was wünschen. Na los, etwas, was dir wichtig ist. Irgendwas.«


  Sie zögert, dann sagt sie: »Darf ich heute ausnahmsweise mal die untere Brötchenhälfte essen? Seit fünfzig Jahren überlasse ich sie dir, um dir eine Freude zu machen.«


  Der Mann stutzt, dann rauft er sich die Haare.


  »Gütiger Himmel«, ruft er aus. »Und ich überlasse dir seit fünfzig Jahren die obere Hälfte, obwohl ich die andere viel lieber mag!«


  Das klingt süß und lustig. Ist es auch. Aber auch traurig. Fünfzig Jahre Verzicht, fünfzig Jahre Missverständnis. Das Brötchen ist natürlich eine Lappalie. Aber wie viele Paare leben wohl so planvoll an ihren Bedürfnissen vorbei, weil sie denken, der andere möchte dies oder das? Wie viele Männer essen wohl das pünktlich hingestellte Essen, obwohl sie davon träumen, dass ihre Frau einfach mal die Kinder zur Oma bringt und sagt: »Überraschung! Heute Abend gibt’s Buletten von McDoof und dann ab ins Kino!«


  Eingefahrene Rituale sind selten an Bedürfnissen orientiert, sondern gaukeln feste Beziehungen vor. Kontinuität. Haben wir immer so gemacht. Hat doch immer funktioniert. Fand er doch immer toll, heißt es dann. Aber je mehr sich das Beziehungsleben auf solche Rituale reduziert, desto größer wird der Wunsch, daraus auszubrechen. Das Abenteuer zu suchen. Jenseits von vorhersehbaren Service-Leistungen.


  Noch ein paar Love-Codes gefällig? Der »Kontroll-Freak« vielleicht? Eine Frau dieses Typs spioniert dem Mann hinterher, bis er tatsächlich auf Abwege gerät. Weil sie ihm ja sowieso misstraut, egal, wie treu er ist. Das »Klammer-Äffchen«? Das begleitet ihn sogar aufs Klo, weil es von ihm nicht lassen kann. Weil es ihn sooo liebt und immer bei ihm sein möchte. Bis er sich aus dem Würgegriff befreit. Die »Drama-Queen«? Sie macht ihm immer wieder Szenen, damit er beteuert, wie sehr er sie liebt. Bis es ihm zu bunt wird. Und zu anstrengend.


  Extrem-Beispiele, zugegeben. Aber ein bisschen davon gibt es in jedem Beziehungsmuster.


  So, jetzt atmen Sie mal tief durch. Und dann machen Sie den Test!


  
    Test:

    Welcher Beziehungstyp sind Sie?


    Keine Sorge: Wir sind ganz unter uns. Das Ergebnis des Tests wird vertraulich behandelt. Niemand wird erfahren, was Sie gleich über sich herausfinden. Nur Mut! Kreuzen Sie ganz ehrlich an, welche Antwort Ihrem Verhalten am meisten entspricht.


    Bedenken Sie: Wenn Sie schummeln, war die Mühe umsonst …


    1. Ihr Lover hat eine neue Kollegin. Sie ist jung, attraktiv, sexy und verdreht allen Männern den Kopf. Und nun bringt er sie auch noch zum Abendessen mit! Sie haben natürlich den uralten Jogginganzug an, die Kollegin trumpft im mikro-kurzen kleinen Schwarzen auf.


    a) Sie sagen: »Sorry, ich wollte gerade den Keller aufräumen. Im Kühlschrank ist noch Lasagne von gestern. Komme gleich.«


    b) Sie zaubern ein Fünf-Gänge-Menü, füllen die Kleine mit Rotwein ab, bis sie lallend vom Stuhl kippt, und setzen sie dann in ein Taxi.


    c) Sie werfen der Kollegin eine uralte bodenlange Schürze zu und sagen: »Super. Ich liebe es, gemeinsam zu kochen.«


    d) Sie sagen: »Schade, Liebling, wir wollten doch heute im Bett essen und den neuen Vibrator ausprobieren!«


    2. Es ist der fünfzigste Geburtstag Ihrer Mutter. Ein Staatsakt mit Anwesenheitspflicht. Und Ihr Lover hat hoch und heilig versprochen, mit einem Rosenstrauß zu brillieren. Doch dann ein Anruf: Er muss Überstunden machen und kann nicht kommen.


    a) Sie sagen: »Schade. Aber ich habe ein Idee: Dann lädst Du meine Mutter und mich eben morgen zu einem Sterne-Essen ins beste Restaurant ein.«


    b) Sie schicken ihm ein Glückwunsch-Telegramm ins Büro. Darin steht: »Gratulation zu Deiner emotionalen Unabhängigkeit. In diesem Punkt kann ich noch eine Menge von Dir lernen. Deinen Koffer findest du im Flur.«


    c) Sie legen auf und rufen seine Kollegen an, um zu erfahren, ob es wirklich so viel zu tun gibt oder ob er sich nur drückt.


    d) Sie explodieren. Und sagen: »Ohne Loyalität läuft gar nichts. Ich bin total sauer. Wie kannst du bloß so herzlos sein?«


    3. Sie planen den nächsten Urlaub. Das Problem: Er will zum Hochsee-Surfen ans Meer, Sie aber wollen schlemmen in Südfrankreich. Und sind sauer, weil er sowieso jede Menge Zeit mit seinem Hobby verbringt, das Sie total anödet.


    a) Gar kein Problem. Er surft eine Woche mit einem Freund, Sie schlemmen eine Woche mit einer Freundin. Und dann fahren Sie zu einem gemeinsamen Liebeswochenende in ein Romantikhotel in die Berge.


    b) Sie sagen: »Es reicht schon, dass wegen deiner komischen Surf-Arie jedes zweite Wochenende futsch ist. Jetzt ist Schluss! Ich diskutiere nicht darüber, klar? Übrigens habe ich schon gebucht. Für zwei. Aber ich habe eine Reiserücktrittsversicherung. Und wenn du willst, dann fahre ich eben allein.«


    c) Sie machen das Beste daraus und buchen eine Reise dorthin, wo er tagsüber surfen kann und abends mit Ihnen schlemmen. Und vielleicht probieren Sie es auch mal mit dem Surfen …


    d) Sie sagen: »Du weißt genau, dass ich Surfen blöd finde. Warum stellst du mich ausgerechnet bei der Urlaubsplanung vor solch ein Problem?«


    4. Ihr Herzallerliebster ist zu einem Junggesellenabschied eingeladen. Und Ihnen ist zu Ohren gekommen, dass da nicht nur jede Menge getrunken wird, sondern dass die Clique auch eine Striptease-Tänzerin geordert hat. Ganz schön geschmacklos.


    a) Sie sagen sich: »Soll er nur ruhig abfeiern. Ich gehe mit den anderen Frauen tanzen. Und mache richtig einen drauf. Was der kann, das kann ich schon lange!«


    b) Sie treffen sich am besagten Abend mit einem Bekannten und machen ein paar Polaroids, die Sie in zärtlicher Umarmung mit ihm zeigen. Die Fotos lassen sie dann scheinbar aus Versehen auf dem Küchentisch liegen.


    c) Sie kreuzen unangemeldet bei der Junggesellenparty auf und sagen: »Hallo, ich bin die Striptease-Tänzerin. Wo kann ich mich umziehen?«


    d) Sie sagen: »Also, ich finde das echt geschmacklos. Willst du da wirklich hingehen und mit den anderen grölen, wenn eine fremde Frau sich auszieht?«


    5. Jetzt sind Sie schon drei Monate zusammen und immer noch trägt Ihr Schatz diese schrecklichen Feinripp-Unterhosen, obwohl Sie schon oft gesagt haben, wie unerotisch Sie die finden.


    a) Sie machen kurzen Prozess: Die alten Unterhosen werden entsorgt, dafür legen Sie ihm eine erlesene Kollektion von seidenen Boxer-Shorts, scharfen Slips und String-Tangas in den Schrank.


    b) Sie gehen mit bodenlangem Nachthemd und uralten Wollsocken zu Bett und drehen sich ein paar Lockenwickler ins Haar. Wenn er sich beschwert, sagen Sie: »Siehst du, und genauso abturnend finde ich deine Unterhosen!«


    c) Sie schneiden Löcher in seine Feinripp-Dinger und legen ihm Kataloge aufs Kopfkissen, in denen Sie mit Zetteln die Wäscheseiten markiert haben.


    d) Sie sagen: »Für dich ist es vielleicht ein Detail. Aber für mich ist es wichtig, welche Wäsche du trägst. Und deine Feinripp-Schlabberdinger beleidigen mein ästhetisches Empfinden! Also schmeiß sie endlich weg!«


    6. Sie müssen dringend sparen, weil Sie den neuen gemeinsamen Fernseher und die neuen Couchen abbezahlen müssen und weil nun auch noch das Auto kaputtgegangen ist. Totale Ebbe in der Kasse. Und was macht er? Kauft zwei Kisten teuersten Weins, um mit ein paar Kollegen seinen Einstand zu feiern.


    a) Sie sagen sich: »Na gut, dieses eine Mal noch. Aber zu essen gibt es nur Würstchen.«


    b) Sie bringen den teuren Wein heimlich wieder zurück und kaufen für das Geld guten billigen Wein, jede Menge Mineralwasser und ein paar Säfte. Das reicht auch noch für die nächsten Wochen.


    c) Sie sagen: »Bist du verrückt geworden? Du machst hier den dicken Max und dann gibt es bis Ende des Monats nur noch Knäckebrot? Ohne mich. Tausch das Zeug sofort um und hol einen Kasten Bier!«


    d) Sie sind total erschüttert. Da haben Sie seit Wochen aufs Essengehen verzichtet und waren nicht mal zur Maniküre, er aber zieht einfach die Spendierhosen an. Sie sagen ihm das und brechen in Tränen aus.


    7. Immer wenn Sie Auto fahren und er daneben sitzt, kommen diese netten kleinen Kommentare: »Fahr weiter rechts!«, »Los, die Ampel kriegst du noch!« oder »Immer, wenn du einparkst, bekomme ich die Krise.«


    a) Sie sagen: »Dafür kannst du weder Kochen noch Klavierspielen und beim Schach fehlt dir der Überblick. Also kritisiere mich ruhig weiter, beim Autofahren entwickele ich nun mal keinen Ehrgeiz.«


    b) Wenn er mal wieder richtig aufdreht mit seinen Kommentaren, halten Sie bei der nächsten Gelegenheit und sagen: »Bitte, steig aus und nimm die U-Bahn. Dann können wir beide stressfrei fahren.«


    c) Sie halten an und sagen: »Bitte, fahr du!« Und dann revanchieren Sie sich, indem Sie ihn genauso nerven. »Du fährst zu schnell!«, »Du hast den Blinker vergessen!«, »Du schaltest so hart, ich krieg gleich ein Schleudertrauma!«


    d) Sie sagen: »Du bist mein Traummann, aber wenn es ums Auto fahren geht, hast du ein Rad ab. Spar dir doch deine Kommentare, ein Michael Schumacher werde ich sowieso nicht mehr.«


    8. Sie stehen vor dem Spiegel und probieren das neue Kleid an. Auf die Frage, wie er es findet, antwortet er: »Ganz hübsch. Aber mit ein paar Kilo weniger sähst du besser darin aus.«


    a) Sie fangen an zu lachen und sagen: »Stimmt! Ich hungere mich einfach rein und wenn es richtig sitzt, lädst du mich zum Salat ein!«


    b) Sie sagen: »Du hast es gerade nötig. Guck mal selber in den Spiegel – dein Bauch über dem Gürtel dellt sich wie eine Scheibe Mortadella, die zu lange in der Sonne gelegen hat!«


    c) Sie schmollen, dann räumen Sie schweigend das Bier aus dem Kühlschrank, packen die Flaschen in Tüten und bringen sie in den Keller. Dann sagen Sie: »Wir brauchen beide eine Diät. Heute fangen wir an!«


    d) Sie sind richtig geschockt. Nach einer Schrecksekunde sagen Sie: »Finde ich total uncharmant, dein Statement. Du warst schon mal feinfühliger. Gibt es irgendein Problem?«

  


  
    Auswertung


    Sie haben die Fragen überwiegend mit a) beantwortet.


    Na, Ihr Schnucki hat aber Glück. Er mutet Ihnen zwar alles Mögliche zu, Sie jedoch umschiffen sicher alle Klippen und haben immer eine Alternative oder einen Kompromiss als Trumpf im Ärmel. Emotionale Abrüstung ist für Sie oberstes Gebot. Bloß nicht provozieren lassen, ist Ihre wichtigste Regel.


    Klingt nicht schlecht, ist es aber. Denn Sie machen es ihm viel zu leicht. Sie sind wie ein Gummiband, das sich je nach Belastung dehnt oder zusammenzieht. Soviel Entspanntheit in Krisensituationen beschert ihm zwar himmlische Ruhe, Sie aber können sich darauf gefasst machen, dass er sich immer mehr Freiheiten nehmen wird.


    Weil Sie ihm keine Grenzen setzen. Weil Sie ihm nicht sagen, wenn Sie sauer oder genervt sind. Sie gießen eimerweise sanfte Milde über seine Eskapaden und bemerken nicht, dass Sie selbst dabei viel zu kurz kommen. Alles verdrängen Sie mit Ihrer patenten, gut gelaunten Art, achten dabei aber nicht auf die Zwischentöne. Wieso stößt er Sie immer wieder vor den Kopf? Warum ist er manchmal aggressiv und rücksichtslos? Und warum sagen Sie nicht, was Sie stört?


    Es sieht ganz danach aus, als seien Sie ein schwerer Fall. Konfliktscheu nennt man Ihren Love-Code, und gemeint ist das Beziehungsmuster von Frauen, die immer daheim im Kämmerlein grollen, der Welt und dem Mann aber nur das Spaßgesicht zeigen. Immer ein Lächeln auf den Lippen, immer souverän und charmant, auch wenn die größten Klopfer kommen.


    Sie sind der perfekte Kumpel-Typ. Praktisch, belastbar, anspruchslos.


    Und das soll alles sein?


    Zeigen Sie Gefühl! Auch wenn es mal negative Gefühle sind. Ziehen Sie Grenzen und lassen Sie sich nicht zum Punchingball machen, in den man immer wieder hineinboxt, ohne dass eine Spur zurückbleibt. Grenzen tun der Beziehung gut. Sie entlasten. Auch ihn. Denn er weiß dann, woran er ist. Wann Sie glücklich sind und wann nicht. Er wird dann feststellen, dass er sich nicht alles erlauben kann. Dass Sie ein Mensch aus Fleisch und Blut sind, kein duldsamer Engel. Und das Wichtigste: Er behält den Respekt vor Ihnen, die Basis jeder funktionierenden Beziehung.


    Sie haben die Fragen überwiegend mit b) beantwortet


    Olala, mit Ihnen legt sich auf Dauer keiner so schnell an. Sie sind immer kampfbereit, und Sie haben immer originelle Ideen, wie sie die Herausforderungen meistern. Kompliment. Aber bei so viel Einfallsreichtum vergessen Sie eins: Einfach mal den Dingen auf den Grund zu gehen. Statt über die nächste List nachzudenken, mit der Sie genial kontern und Ihren Schatz verblüffen können, wäre besser ein Talk angebracht.


    Sie wollen keine nervtötenden Beziehungsgespräche? Sie handeln lieber? Eigentlich eine gute Einstellung. Sie lieben es, den Mann Ihres Herzens vor vollendete Tatsachen zu stellen. Ihm soll die Spucke wegbleiben. Er soll k.o. gehen und kapitulieren.


    Aber sein Spielraum tendiert auf diese Weise gegen null. Er hat keine Chance. Sie setzen ihm die Pistole auf die Brust. Kompromisse sollten aber nicht aus einem glatten Durchschuss bestehen. Zum Kompromiss gehören immer zwei. Das vergessen Sie manchmal vor lauter Feuereifer.


    Stattdessen spielen Sie über die Bande, wie man beim Billard sagt. Sie beschreiten unterhaltsame Umwege. Verpassen Ihrem Lover Denkzettel, anstatt mit ihm gemeinsam darüber nachzudenken, was schief läuft. In einer Filmkomödie mag das abendfüllend sein, im wahren Leben geht das auf die Dauer voll daneben.


    Sie sind der Kämpfertyp. Mit dem Tarnanzug unterm Abendkleid und dem geladenen Revolver im Abendtäschchen. Das zehrt an Ihren Kräften. Eines Tages liegen Sie selbst k.o. auf dem Schlachtfeld herum. Allein.


    Versuchen Sie es mal mit klaren Worten. Horchen Sie in sich hinein und hören Sie nicht immer nur auf Ihre ausgeprägte Kämpfernatur. Hören Sie auch auf die gekränkte Frau in sich, auf die Verstimmungen und Verletzungen, auf das Unbehagen. Und dann sagen Sie ihm, was Sie bedrückt. Mit Worten, nicht mit Taten.


    Sie haben die Fragen überwiegend mit c) beantwortet.


    Ja ja, Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser. Das hat schon Ihr Herr Papa gesagt und die Mathematik-Lehrerin auch. Wenn irgendwelche Konflikt-Wölkchen am Horizont sichtbar werden, reißen Sie ganz schnell die Situation an sich. Und behalten das Heft in der Hand. Wenn Ihr Liebling denkt, dass er sein eigenes Ding machen kann, dann hat er sich aber geschnitten. Alles unter Kontrolle.


    Schwant Ihnen was? Bei Ihnen gleicht die Beziehung einem Hochsicherheitstrakt. Und da kommt so schnell keiner raus. Weil Sie den Schlüssel zur Zellentür an einem sicheren Ort aufbewahren. Sie lassen das Objekt der Begierde nicht aus den Augen. Und lassen ihn dabei leider immer wieder spüren, dass Sie ihm nicht über den Weg trauen.


    Das alles muss Ihnen nicht peinlich sein. Vertrauen ist für Sie nun mal eine schwierige Sache. Loslassen übrigens auch. Wäre ja noch schöner, wenn der Häftling Freigang bekäme. Ihre Instant-Lösungen haben immer die eingebaute Feedback-Kontrolle. Das Problem: So was kann empfindlich am Selbstbewusstsein eines Mannes nagen und einen Freiheitsdrang erzeugen, der unbemerkt nach hinten losgeht.


    Sie sind der Kontroll-Typ. Aber bevor Sie seine Taschen nach verdächtigen Restaurantquittungen durchwühlen und sein Umfeld mit Kontrollfragen erschrecken, sollten Sie sich besser mehr um sich selbst kümmern. Delegieren Sie Verantwortung an Ihren Lover. Lassen Sie sich auch mal fallen. Und machen Sie aus sich keine Zellen-Wärterin, das steht Ihnen überhaupt nicht.


    Zeigen Sie stattdessen Selbstbewusstsein. Werden Sie autark. Klammern Sie sich nicht an ihn. Nehmen Sie sich die Freiheit, Ihre Bedürfnisse auszuleben, ohne ihn gleich anzudocken. Er ist anders. Trotzdem können Sie ein prima Zweierpack werden. Als Partner.


    Sie haben die Fragen überwiegend mit d) beantwortet.


    Seufz. Auf den ersten Blick sieht das alles ja sehr unraffiniert aus. Sie agieren fast ohne Filter. Lassen den Liebsten spüren, wie es Ihnen geht. Enttäuschung zum Beispiel, Trauer oder Verletztheit. Einfach so. Sie sagen genau, was Sie empfinden. Denken sich keine raffinierten Bemerkungen oder Strategien aus.


    Und das ist goldrichtig! Sie sind nämlich authentisch. Machen keine Sandkasten-Spielchen, sondern sind ehrlich und geradeaus. Das scheint ein bisschen simpel zu sein. In Wahrheit ist es das Schwerste. Wenn Sie es schaffen, genau so zu bleiben, sind Sie auf der richtigen Spur. Denn Beziehungen, in denen alle immer nur um den heißen Brei herumreden, in denen getrickst und gekämpft wird, diese Beziehungen driften leicht ab. Man weiß nicht mehr, worum es geht. Verstrickt sich in Machtspiele. Am Ende vergisst man leicht, wer man überhaupt ist und was man will.


    Sie sind der authentische Typ. Sie zeigen sich. Und vertrauen darauf, dass er mit authentischen Gefühlen viel besser umgehen kann als mit verzickter weiblicher Schläue. Richtig so!


    Authentisch zu sein ist vielen von uns systematisch abgewöhnt worden. Wir sagen nein, wenn wir ja meinen, wir lachen, wenn uns zum Heulen zumute ist, wir kämpfen immer noch, wenn wir schon lange am Rande des Nervenzusammenbruchs balancieren. Und manchmal geben wir uns sogar knallhart, wenn wir uns in Wahrheit schwach fühlen. Verhängnisvolle Ablenkungsmanöver.


    Also: Taktieren Sie bloß nicht. Lassen Sie den Mann weiter in Ihre Gefühlswelt blicken. Dann kann er reagieren. Sie stärken. Sich entschuldigen, nachdenken, selber nach Lösungen suchen. Und selbst authentisch sein.

  


  3. Kapitel

  Lust auf mehr


  Im dritten Kapitel wird es heiß. Denn nun geht es um Ihr Liebesleben. Die schönste Sache der Welt fesselt uns im wahrsten Sinne des Wortes. Ein Paradies und eine Falle. Aber es gibt ein – lustvolles – Entrinnen.


  Das zweite Kapitel war ganz schön heavy. In den glasklaren Spiegel der eigenen Verhaltensmuster zu blicken, das ist nicht gerade ein Spaziergang. Aber was hilft es, wenn wir uns den Tatsachen verweigern?


  Jetzt knistert es zur Abwechslung mal. Es geht um das. Ja, um genau das. Um Ihr Liebesleben. Um den Taumel, den Wahnsinn, den Übermut. Um die Sinnlichkeit. Mmh. Was für ein herrliches Thema.


  Gibt es etwas Schöneres, als den Verstand zu verlieren, weil das Herz klopft, die Haut prickelt und wir den ganzen Tag an nichts anderes als an Sex denken? An seinen tollen Body, an seine Küsse, an das zweistimmige Keuchen, bei dem die Nachbarn an die Wand klopfen?


  Wohlgemerkt, im dritten Kapitel lassen wir das Beuteschema und den Love-Code nicht völlig beiseite, doch vor allem wollen wir uns den wunderbaren Dingen widmen, die zwei Menschen lustvoll miteinander veranstalten.


  Es fängt an mit diesem Kribbeln, mit dem beschleunigten Puls, mit tiefen Blicken und ersten kleinen Gesten, die uns ins erotische Nirwana befördern. Alles vibriert. Mit der sexuellen Elektrizität, die uns plötzlich durchströmt, könnte man eine mittlere Kleinstadt beleuchten. Am liebsten möchten wir schreien. Und tun es dann auch meist, wenn sich die unerträgliche Spannung löst und wir selig vereint auf den Laken liegen.


  Das ist nun aber wirklich Privatsache, werden Sie vielleicht sagen. Das geht nur mich was an. Und meinen Super-Lover natürlich. Da wird nicht reingeredet. Punkt. Ende der Diskussion.


  Das Vertrackte ist allerdings, dass ausgerechnet die schönste Sache der Welt oft ein einziges Trümmerfeld ist. Klar, am Anfang tun wir nichts anderes, als einander zu berühren, zu küssen und übereinander herzufallen, mehr oder weniger hemmungslos. Sogar in der Pizzeria halten wir Händchen und knutschen auf dem Klo, weil wir es nicht ertragen, noch ein Viertelstündchen zu warten. Zuweilen landen wir sogar auf dem Liegesitz eines Kleinwagens, obwohl zu Hause ein Kingsize-Bett wartet. Auch Telefonzellen, Parkbänke und Tiefgaragen werden ausprobiert, die Leidenschaft übermannt uns wie ein Überfallkommando. Wir sind ungeduldig und unersättlich und schreiben sogar während wichtiger Meetings heimlich betörende SMS.


  Wenn das hormonelle Störfeuer einer verlässlich glimmenden Glut weicht, sieht die Welt schon anders aus. Sie erinnern sich: Schon das Beuteschema war ja auf die Vermehrungs-Strategie abgestimmt, Augen zu und Kinder machen, das ist unser evolutionäres Programm.


  Und wie sieht es ein halbes Jahr später aus? Oder zwei Jahre später? Und wie soll sich das alles in zwanzig Jahren anfühlen, wenn wir jede Pore und jedes Härchen des Partners auswendig kennen? Wenn wir alle Timbres des Liebesspiels mitsingen können?


  Okay, wir sind keine Hellseher. Auch wenn wir den leisen Verdacht hegen, dass bei Langzeitpaaren das Schlafzimmer ein erotisches Notstandsgebiet ist, interessiert uns jetzt jedoch nur die Anfangsphase. Der Rausch und der Kater. Willkommen in der Liebesfalle. Kennen Sie nicht? Dann hören Sie mal zu.


  Mitten aus dem Leben:

  Kirsten und ihre Lover


  Pünktchen und Anton ist der gemütlichste Ort der Welt. Ein großer Raum, ganz in Pink gestrichen, mit Fischernetzen unter der Decke und bunten Sesseln und weichen Sofas und Teppichen und Palmen. Dazwischen Regale und Kleiderständer, wo man alles findet, was zwar abgelegt, aber immer noch schön ist: Kleider, T-Shirts, Hosen, und alles tipptopp in Ordnung. Meistens sind es Spontankäufe betuchter Damen, die hier ihre Schrankleichen entsorgen und bei der Gelegenheit das eine oder andere Schnäppchen machen. Außerdem gibt es auch Kinderklamotten, was für die praktisch veranlagte Kirsten eine echte Entlastung des Budgets bedeutet.


  Der Erfolg von Kirstens Secondhandboutique ist leicht zu erklären. Jeder, der den Laden betritt, möchte auf der Stelle einziehen. Man fühlt sich einfach wohl. Man kann stressfrei stöbern, einen Kaffee trinken und sogar Kinder sind erwünscht. Schließlich hat Kirsten selbst zwei und manchmal bringt sie den Nachwuchs mit. Dafür gibt es eigens eine Kinderecke mit reichlich Spielzeug. Dann geht es hoch her. Ein buntes, fröhliches Chaos.


  Ein idealer Treffpunkt für die »Wilden Hühner« also. Heute Nachmittag haben sie sich alle eingefunden, um das Abenteuer des vergangenen Abends zu besprechen. Gabi erzählt begeistert von Jens und die anderen drei hängen an ihren Lippen.


  »… und wir haben ganz viele Gemeinsamkeiten«, schließt Gabi ihren Bericht ab. »Wir mögen die gleiche Musik, den gleichen Wein, es stimmt einfach zwischen uns.«


  »Ich muss schon sagen, eigentlich glaube ich ja nicht an Freundschaft zwischen Männern und Frauen«, sagt Kirsten und faltet einen Haufen T-Shirts zu einem ordentlichen Stapel. »Klar, man kann reden und einen Wein zusammen trinken und in ein Konzert gehen. Aber irgendwann macht es immer zoom. Dann geht die Bombe hoch und explodiert im Bett. Hundertpro. Aber mit Jens kann dir das nicht passieren. Ist schon genial …«


  »Stimmt«, pflichtet Gabi ihr bei. »Das ist mal ein Freund, der wirklich nur ein Freund bleibt.«


  »Vorsicht, vielleicht ist das dein neues Beuteschema!«, gluckst Ellen. »Aber für den Fall, dass du doch mal wieder einen passablen Hetero-Mann triffst: In unserem Fitness-Studio gibt es neuerdings tantrische Orgasmus-Kurse. Soll der helle Wahn sein. Die Lizenz zur Kernschmelze. Ich fange nächste Woche damit an. Schließlich sollte man immer dazu lernen, wenn es ums Vergnügen geht.«


  Ein paar Kundinnen sehen beim Stichwort »Orgasmus-Kurs« interessiert herüber, und Ellen senkt ihre Stimme.


  »Beckenboden-Training zum Beispiel ist ein Brenner«, raunt sie. »Und dann die Kunst der Massage, mit Aromaöl, Zimt und Neroli, also, ich werde euch genau berichten, ob da die Post abgeht.«


  »Die Frage ist, ob man den Kurs prophylaktisch macht oder erst, wenn ein ernst zu nehmender Mann aufkreuzt. Sonst läuft man heiß und fischt sich wahllos etwas aus dem großen Pool«, gibt Sandra zu bedenken. »Und dann geht es voll in die Hose.«


  Kirsten hört auf, die T-Shirts zu falten und gießt Apfelsaft in die Gläser. Es ist noch Nachmittag, da sind die »Hühner« noch nicht in der Prosecco-Phase.


  »Genau: Dann schnappt die Liebesfalle zu«, sagt Kirsten düster.


  »Die Liebesfalle? Was soll das denn sein?«, fragt Gabi.


  »Hormoneller Karneval«, erwidert Kirsten. »Fleischeslust. Außer Rand und Band. Moment, ich muss mal kassieren.«


  Sie erhebt sich und strebt dem Ladentresen zu, wo eine Kundin einen ganzen Berg erbeuteter Klamotten aufgehäuft hat. Hastig tippt Kirsten die Preise in die Kasse. Gerade jetzt, wo es spannend wird, ist ihr Shop brummvoll. Die beiden Umkleidekabinen sind dauernd besetzt und vorn bei den Sonderangeboten summt es wie in einem Bienenkorb.


  »Danke schön, bis zum nächsten Mal«, ruft Kirsten der schwer bepackten Dame hinterher und eilt zurück zu ihren Freundinnen.


  »Habe ich was verpasst?«, fragt sie.


  »Nein. Wir rätseln gerade, was diese Liebesfalle sein soll«, erklärt Gabi.


  Kirsten macht es sich auf einem verblichenen rot geblümten Sessel gemütlich.


  »Na ja«, beginnt sie zögernd. »Es ist einfach so, dass wir manchmal zu schnell in der Kiste landen. Ich will mich hier wirklich nicht als Gouvernante aufspielen, aber wenn wir uns mit dem Kerl erst mal in der Horizontalen befinden, ist es mit dem aufrechten Gang vorbei. Dann haben wir einfach nicht mehr den Kopf frei für so gescheite Sachen wie Beuteschema oder Love-Code. Wir lieben drauflos, wie Mutter Natur es gern hat, und dann ist es auch schon zu spät für irgendwelche Check-ups.«


  »Ach, so was passiert ausgerechnet dir?«, fragt Sandra mit gespieltem Mitleid.


  »Wem nicht?«, sagt Kirsten achselzuckend. »Schließlich sind wir jung und unersättlich.«


  Alle fangen an zu lachen.


  »Ist das Kleid nicht zu kurz?«, fragt eine Kundin zweifelnd, trippelt heran und dreht sich vor Kirsten im Kreis.


  Sie hat sich ein gestreiftes Sommerkleid ausgesucht, das tief dekolletiert ist und dessen Saum eine Handbreit unter dem Po endet.


  »Zu kurz wofür?«, fragt Kirsten zurück. »Für den Antrittsbesuch bei der Schwiegermutter würde ich es nicht empfehlen, aber falls Sie heute Abend etwas Nettes vorhaben, ist es fast eine Spur zu lang! Wenn ich so cellulitefrei wäre wie Sie, hätte ich es schon längst im Schrank.«


  »Danke«, sagt die Kundin und errötet leicht. Dann kehrt sie zur Umkleidekabine zurück.


  »Komm schon, erzähl mal von deiner letzten Liebesfalle«, ermuntert Gabi Kirsten. »Die peinlichen Details kannst du ja weglassen.«


  »Bitte nicht«, kichert Ellen.


  »Peinlich war da nichts«, sagt Kirsten. »Es ging nur einfach zu schnell.«


  »Aha, ein Sekundenlover«, lacht Sandra. »So einer von der schnellen Sorte, der die Sache zwischen Nachrichten und Sportschau erledigt.«


  »Neee«, widerspricht Kirsten gedehnt. »Ich war zu schnell. Also, ich fang mal von vorn an. Er kam mit seiner kleinen Tochter in den Laden spaziert, und ich war sofort völlig durch den Wind. So ein französischer Typ, dunkle glatte Haare bis auf die Schulter, weiches Profil, sanfte Stimme, Nougat-Blick.«


  »Nicht schwärmen, berichten«, ermahnt Gabi sie scherzhaft.


  Kirsten räuspert sich.


  »Er sagte: ›Ich habe gehört, dass Sie auch Kinderklamotten haben. Ich weiß nur dummerweise gar nicht, welche Größe die Kleine braucht. Seit neuestem bin ich alleinerziehender Vater, da finde ich mich noch gar nicht zurecht, können Sie mich ein wenig beraten?‹«


  »Süß, ein verirrtes Reh«, gurrt Gabi. »Bambi im Großstadtdschungel!«


  »Buhuu, der Arme«, ruft Sandra. »Der war ja ein echter Tränendrücker.«


  »Vielleicht«, sagt Kirsten versonnen. »Aber nicht penetrant. Richtig sympathisch. Ich habe dann gesagt: ›Ich bin auch alleinerziehend, ganz schön anstrengend, was?‹ Na, ein Wort gab das andere. Meine beiden Kinder waren auch da, und fünf Minuten später spielten die drei Kiddies Eisenbahn und ich saß mit dem Vater auf dem Sofa.«


  »Was? Ihr habt hier angebandelt?«, fragt Gabi begeistert.


  »Ja, genau hier«, erwidert Kirsten und streift das blaue Sofa, auf dem Sandra und Gabi sitzen, mit einem zärtlichen Blick.


  »Es war von Anfang an klar, wie der Abend enden würde. Ich hatte überhaupt keine Sekunde Zeit, mich zu wehren. Mike war einfach großartig. Charmant, beredsam, gefühlvoll, ein Traum.«


  »Die Jeans hat einen Fleck, bekomme ich sie billiger?«, will ein junges Mädchen wissen.


  »Klar«, sagt Kirsten und springt auf. »Gib mir einen Zehner. Danke. Ciao!«


  »Weiter!«, ruft Sandra ihr zu.


  Kirsten lässt sich wieder auf den Sessel fallen und lächelt in sich hinein.


  »Ich war voll von der Rolle. Ich sah nur noch diese Augen, diese Hände – sehr schöne, schmale Hände übrigens –, und während wir über irgendwelche Filme redeten, dachte ich nur: Diese Hände möchte ich auf mir spüren.«


  »Klasse«, seufzt Gabi.


  »Ich habe dann vorgeschlagen, dass ich für ihn und die Kinder Spaghetti koche. Zu Hause in der Küche ging es schon los. Er hat die Sauce gemacht – kochen kann er auch – und dann hat er mir einen Kuss auf den Nacken gehaucht, als ich die Zwiebeln für ihn schälte.«


  »Da kommen einem ja schon vom Zuhören die Tränen«, grinst Sandra.


  »Die Kinder haben ein Donald-Duck-Video angesehen und sind vor dem Fernseher eingeschlafen, und wir …«


  »… ihr seid ganz locker ein Zimmer weiter gegangen«, ergänzt Gabi den Satz.


  »Es war so schön, so wunderschön«, flüstert Kirsten. »Am nächsten Morgen sagte er: Ich bin nur zu Besuch in der Stadt, ich muss leider abreisen, ich ruf dich an. Und dann ging es los: Warten, warten, warten. Er hat dann tatsächlich angerufen, und drei Wochen später war er wieder da.«


  »Und?«, fragt Gabi aufgeregt.


  »Himmlisch. Göttlich. Bis er sich mal verplauderte und von seiner Frau sprach. Ich habe ihn gleich zur Rede gestellt und er gestand mir, dass er verheiratet sei. Ganz normal. Nix Trennung, nix alleinerziehend. Ich habe ihn sofort rausgeschmissen.«


  »So ein Schuft«, grummelt Gabi.


  »Irgendwann kommt immer das Erwachen«, doziert Ellen. »Sex ist toll, aber wenn die anfängliche Begeisterung vorbei ist, dann wundert man sich manchmal, was man so am hellichten Tag im Bett vorfindet.«


  Kirsten zerbröselt nervös eine Salzstange.


  »Es war grandios, aber hinterher fühlte ich mich total abgegessen. Wie gesagt: Ich war zu schnell. Wenn wir das konventionelle Hinhalte-Programm durchlaufen hätten, wer weiß, vielleicht hätte ich dann schon eher klar gesehen.«


  »Glaub ich nicht«, sagt Gabi. »Das richtige Timing für einen Mann kann man doch nicht planen. Der bricht einfach so durchs Unterholz in unser Leben. Ohne Vorwarnung.«


  Alle nicken.


  »Es sei denn …«, beginnt Sandra.


  »Was?«, fragt Kirsten gespannt.


  »Es sei denn, man plant die Sache eben doch«, beendet Sandra den Satz.


  »Spitzen-Idee. Soll ich etwa einen Brief ans Universum schreiben? Liebes Schicksal, schick mir bitte nächsten Donnerstag um viertel nach drei einen Mann zum Check-up vorbei?«, fragt Kirsten.


  Eine Weile ist nur das knackende Geräusch der Salzstangen zu hören.


  »Den Brief brauchst du nicht ans Universum zu schicken«, lächelt Sandra dann. »Sondern an die lokale Tagespresse.«


  »Ach, als Schlagzeile auf der ersten Seite vielleicht? Mann gesucht? Belohnung: eine Million?«, protestiert Kirsten.


  »Aber nein. Schon mal was von Kontaktanzeigen gehört?«, fragt Sandra, stolz auf ihren Einfall.


  »Könnte ich mal eben das Kleid bezahlen?«, unterbricht die cellulitefreie Kundin die Debatte und hält den Mikro-Mini hoch.


  »Gern«, sagt Kirsten und erhebt sich.


  »Entschuldigung, ich habe zugehört, nicht absichtlich, aber es war ja nur der Vorhang dazwischen«, sagt die junge Frau schüchtern.


  »Und?«, fragt Kirsten gespannt.


  »Ich treffe heute Abend einen Mann, der sich auf meine Kontaktanzeige gemeldet hat. Nicht, dass ich das nötig hätte, ich meine, Männer kenne ich genug, aber ich wollte mein Liebesleben einfach mal mit dem Verstand angehen. Genau wie Sie!«


  Alle beäugen die junge Frau. Sie sieht in der Tat nicht so aus, als sei sie bisher zu kurz gekommen. Eher so, als könne sie jeder Frau den Mann ausspannen.


  »Ist ja ’n dolles Ding«, entfährt es Kirsten. »Ich muss gestehen, das macht Mut.«


  »Probieren Sie es doch mal aus«, wispert die junge Frau.


  Sie bezahlt, nimmt die Tüte mit dem Kleid in Empfang und zwinkert Kirsten zu.


  »Ist doch nichts dabei. Wenn er Ihnen nicht gefällt, müssen Sie ihn nie wieder sehen.«


  Dann verlässt sie beherzten Schritts die Boutique.


  »Klare Ansage«, sagt Sandra. »Jetzt schreibst du auf, wie du ihn gern hättest, und dann wird gedatet. Die Variante Überfall-Kommando ist damit vom Tisch. Und vom Bett.«


  Kirsten verschränkt die Arme und will etwas entgegnen, aber es fällt ihr nichts ein.


  »Also gut«, willigt sie ein. »Ich stelle mich als Versuchskaninchen zur Verfügung. Aber nur dieses eine Mal. Wenn es daneben geht, dann ist eine von euch dran.«


  »Ich hole einen Zettel«, ruft Sandra und läuft zum Tresen.


  Sie kehrt mit dem Quittungsblock und einem Stift zurück.


  »So, leg los. Was wünschst du dir denn?«


  »Wenn ich das wüsste«, seufzt Kirsten. »Es ist schon komisch. Wenn ich sagen sollte, was ich nicht will, da würde mir jede Menge einfallen. Aber ein perfektes Männer-Menü selbst zusammenzustellen, das ist gar nicht so einfach!«


  Zwei Teenager nähern sich und wedeln mit winzigen Bikinis.


  »Komme schon«, sagt Kirsten. »Und dann ist Feierabend. Ich muss arbeiten! An meinem Liebesleben!«


  Sie kassiert, geleitet die beiden Mädchen hinaus und schließt die Tür ab.


  »So«, sagt sie unternehmungslustig. »Wir basteln uns einen Mann. Gib mal den Block.«


  Sie kaut eine Minute auf dem Stift herum, dann beginnt sie eifrig zu kritzeln. Es dauert eine halbe Ewigkeit. Niemand spricht. Volle Konzentration. Stirnrunzelnd geht Kirsten immer wieder alle Punkte durch.


  »Geschafft«, ruft sie schließlich. »Aufgepasst, da ist er, mein Frankenstein, frisch aus dem Operationssaal.«


  Sie setzt sich in Positur und liest vor.


  »Erstens: Keine Beziehung! Zweitens: Kein Fußball! Drittens: Nichtraucher! Viertens: Verbalo, bloß kein Schweiger! Außerdem: Fastfood-Gegner! Kino-Gänger! Dunkelhaarig! Bett-Beglücker!«


  Alle haben atemlos zugehört.


  »Super«, bricht Sandra das Schweigen. »Nur mit der Haarfarbe solltest du dich nicht festlegen. Klingeling: Beuteschema! Und ob er ein Bettbeglücker ist, das wird sich erst im zweiten Akt herausstellen. Aber alles in allem würde ich sagen: Gute Kriterien!«


  »Und wenn sich keiner meldet?«, wirft Ellen ein.


  »Ach Quatsch, es laufen so viele frei herum …«, entgegnet Gabi.


  »Und wenn sich einer meldet?«, fragt Kirsten. »Mir rutscht schon bei dem bloßen Gedanken das Herz in die Hose. Was ziehe ich zum Beispiel an? So ein Ich-bin-noch-zu-haben-Kleid wie das eben jedenfalls nicht. Aber die Öko-Kutte, die alles versteckt, will ich natürlich auch nicht …«


  Sandra steht auf.


  »Hör mal, du Glückspilz, du hast doch die freie Auswahl! Hier …«


  Sie greift in einen Kleiderständer und holt wahllos etwas heraus.


  »Bitte sehr, der Paillettenfummel für den Tanztee. Oder lieber das geblümte Sommerkleid für die Unschuld vom Lande? Oder diese zerfetzte Jeans mit dem Durchblick aufs knappe Darunter? Seht mal, das hier wär’s doch – ein Stretchkleid in schwarz, das ist sexy, aber nicht zu sexy. Seriös, aber nicht spießig. Elegant, aber nicht madammig …«


  »Verkleiden wollte ich mich eigentlich nicht«, schmunzelt Kirsten. »Er kriegt mich so, wie ich bin, na ja, die angeschärfte Variante. Zeig mal die Jeans her, die müsste passen. Und dazu ein kleines Top, da drüben liegen welche, wie findet ihr dies hier? Reine Seide!«


  Sie wühlt in einer Kiste und fördert ein hellblaues Spitzen-Top zutage, mit hauchdünnen Spaghettiträgern.


  »Anmach-Outfit«, urteilt Ellen.


  »Gar nicht«, sagt Gabi. »Sexy soll sie schon aussehen. Das ist ja der Punkt: Sexy darf es sein, auch wenn der Typ erst mal nur gucken darf. Berühren verboten!«


  »Berühren verboten? Herzlich willkommen im Museum! Dann kann Kirsten auch gleich die Museumswärter mit zum Rendezvous bringen, damit das Kunstwerk nicht geklaut wird«, ruft Sandra.


  »Abgemacht! Ich bringe meine Museumswärter mit«, sagt Kirsten vergnügt. »Und zwar euch! Das ist überhaupt die Idee! Ich verabrede mich mit dem Blind Date und ihr werdet euch unauffällig am Treffpunkt aufhalten. So, wie wir es auch bei Jens gemacht haben. Dann kann wirklich nichts mehr schief gehen. Und darauf sollten wir eigentlich ein Glas trinken!«


  Sie läuft nach hinten, in die kleine Teeküche, und schwenkt eine bauchige Flasche, als sie zurückkommt.


  »Ich bin total aufgeregt«, bekennt sie, als sie das Prickeln der kleinen Prosecco-Perlen auf ihrer Zunge spürt. »Aufgeregt wie ein Backfisch. Und ich bin absolut erleichtert, dass ihr mitkommt. Ihr kommt doch mit, oder?«


  »Ja!«, schallt es aus drei Kehlen zurück.


  Info:

  Die Liebesfalle


  Huch! Wie war das noch mit der sexuellen Befreiung? Mit der viel zitierten Emanzipation? Mit der freien Liebe?


  Wir erinnern uns: Als einst die Studentenbewegung gegen den Muff einer erstarrten Gesellschaft protestierte, war jede Spielart sexueller Eskapaden schon ein Akt der Rebellion. Gruppensex auf dem Wasserbett, die schnelle Nummer zwischendurch, Hauptsache, man entfloh dem gewohnten Krampf. Weg mit der Spießer-Ehe, weg mit den Tabus, das hatten sich die Studenten auf die Fahnen geschrieben. Es wurde munter drauflos getackert und endlich schien der Traum vom freien Spiel der Liebe und Triebe buchstäblich in greifbare Nähe gerückt.


  Allmählich wurde dann einen Gang zurückgeschaltet. Es wurde etwas weniger wild, aber mit der Treue nahm man es nach wie vor nicht so genau. Und geblieben ist bis heute die große Illusion, dass man im Supermarkt der erotischen Offerten ganz nach Belieben shoppen kann, wenn man es denn will. Vielleicht wird ja mehr draus. Mal sehen. Bis der Nächste kommt.


  Sollte das alles etwa schon wieder vorbei sein? Zurück zur Vernunftehe, gut geplant und cool gelebt? Vorhang zu und alle Fragen offen?


  Tatsache ist, dass die Begeisterung über häufig wechselnde Partner schon bei den Alt-68ern bald nachließ. »Wer zweimal mit demselben pennt, gehört schon zum Establishment« hieß es zwar damals. Aber so richtig befreit hat das keinen. Und als Dauerlösung war es auch nicht tauglich.


  Es mag im Leben jeder Frau Phasen geben, wo sich die Lover die Klinke in die Hand geben und jeden Tag das Bett frisch bezogen wird. Aber man hat selten gehört, dass diese Art des Paarungsverhaltens glücklich macht.


  Kirsten ist ein Paradebeispiel dafür. Sie hat sich verknallt, sie hat die Gelegenheit beim Schopfe ergriffen und ihren Mike mit nach Hause genommen. Möglicherweise in der vagen Hoffnung, dass nach dem anfänglichen Begehren so etwas wie Liebe daraus wird. Kein One-Night-Stand, sondern ein One-Life-Stand.


  Kennen wir. Doch so aufregend solche Abenteuer auch sein mögen, sie enden meist mit einem schalen Gefühl. Die Sache wird abgehakt. Und man versucht, sie zu vergessen. Jammerschade. Um die verpasste Gelegenheit. Wenn wir nicht den zweiten Schritt vor dem ersten tun, so ist das weniger eine Frage der Moral als eine Frage der Vernunft. Spontaner Sex ist eben leider nur höchst selten der Beginn einer erfüllten Beziehung.


  Und rückblickend gesteht frau sich ein: Die Liebesfalle hat zugeschlagen. Weil man gern erobert oder gern erobert werden will. Weil man lustvoll Grenzen überschreitet. Weil man dem Gefühl folgt, nicht dem Verstand. Weil man eine irre Sehnsucht hat nach Nähe. Weil das Verlangen alle Bedenken hinwegfegt.


  Und warum muss es so schnell gehen? Überspitzt gesagt, leben wir in einer beschleunigten Welt. Immer schnellere Autos, Infos, Snacks. Die Fünf-Minuten-Terrine ist längst eine lahme Veranstaltung, Instantsuppen sind in dreißig Sekunden fertig, die Fertigpizza wird im Turbo-Modus aufgewärmt und die Erfindung der Mikrowelle hat den Blitzkrieg in die Küche gebracht.


  Wer will den da noch warten? Geduld aufbringen? Etwas hinauszögern?


  Schnell muss es gehen. Je schneller, desto besser.


  Wenn wir nun jedoch das feine Geflecht einer frischen Liaison betrachten, wird umgehend klar, dass schneller nicht besser bedeutet. Ein kluges Delay, eine raffiniert eingebaute Verzögerung minimiert das Risiko, eine Niete zu erwischen, ganz ungemein. Das muss weder spießig noch langweilig sein. Selbst Casanova, der notorische Frauenvernascher, stand auf das Spiel der Verzögerung.


  Die Durchstarter dagegen nebeln sich ein, bevor sie etwas gesehen haben. Und der Katzenjammer lässt nicht lange auf sich warten. Das Resümee: Popp und Flop, um es mal lax auszudrücken. Auf Dauer erzeugt das böse Enttäuschungen. Und Ratlosigkeit.


  Aber es kommt noch dicker: Enttäuschungen erzeugen Ängste. Irgendwann verliert frau den Mut, sich überhaupt noch in die Hände eines Mannes zu begeben. Man kann ja immer noch chatten. Flirten im Internet. Garantiert ungefährlich und mit Sicherheit rückstandsfrei. Oder zum zwanzigsten Mal »Vom Winde verweht« anschauen, einen Stapel Tempotaschentücher durchheulen und von der großen Liebe träumen.


  Der Gegenentwurf ist nicht schwer zu erraten: Zur Abwechslung mal warten. Sich rar machen. Provozieren, aber nicht aufs Ganze gehen. Den Ball flach halten und sehen, ob der Wunschmann durchhält. Springt er ab, hatte er sowieso nur eine flüchtige Befriedigung im Sinn. Wenn er aber dranbleibt und akzeptiert, dass eine Frau nicht nach ihm greift wie nach einem Rettungsanker auf hoher See, dann sieht es gut aus. Und auch ihm wird die Sache gefallen. Die erste Nacht wird kostbar, ein Gipfeltreffen der Leidenschaften, kein schnelles Abenteuer.


  Seien wir ehrlich: Der spontane Beischlaf mit einer weitgehend Unbekannten ist auch Stress für ihn. Er denkt, dass er mit Hochleistungssport beeindrucken muss. Und wir ahnen schon beim Küssen, dass er hinterher fragen wird: »Wie war ich?« Sensiblere Männer fragen: »War es schön?« Fallen lassen wird er sich genau so wenig wie Sie. Und man wird sich weder trauen, erotische Fantasien auszuleben noch darauf verzichten, den Bauch einzuziehen.


  Mit anderen Worten: Sex mit dem großen Unbekannten zeichnet sich durch eine gewisse Unverbindlichkeit aus. Durch mehr Fragen als Antworten.


  Sie fragen sich hinterher vielleicht, ob er nicht doch erst mal mit Domestos hätte duschen sollen. Und warum er Haare auf dem Rücken hat. Und warum er ausgerechnet jetzt ein Bier will, wo Sie sich erschöpft in seine Arme sinken lassen wollen. Verhängnisvoller aber ist, dass spätestens in der Minute danach leicht die Luft raus ist. Wir stellen erschrocken fest, dass wir mit einem Fremden im Bett liegen.


  Soweit die Risiken und Nebenwirkungen. Machen Sie sich mit dem Gedanken vertraut, dass Sex kein Bedürfnis ist wie Essen und Trinken. Wir verhungern nicht, wenn wir erst mal drauf verzichten. Im Gegenteil: Wir holen uns so richtig Appetit. Fastfood macht satt, aber nicht froh. Ein Sterne-Essen mit fünf Gängen und feinstem Wein dagegen ist ein Ereignis. Und bis es soweit kommt, können Sie in aller Ruhe testen, ob das anfängliche Prickeln verfliegt, wenn Sie nicht gleich zur Sache kommen, oder ob es sich steigert. Und ob der Mann überhaupt auch noch auf den zweiten Blick begehrenswert ist. Mit Haut und Haar, mit Herz und Seele.


  Kann sein, dass er nicht warten kann. Nicht warten will. Dass er Sie bedrängt. Auch gut – in diesem Fall disqualifiziert er sich selbst und Sie können ihm die rote Karte zeigen.


  Ob es unbedingt eine Kontaktanzeige sein muss, um den Sicherheitsabstand zu wahren, das sei dahin gestellt. Auf jeden Fall aber erzeugt diese Art des Kennenlernens eine natürliche Barriere. Genau die Distanz, aus der heraus man bewusst an die Sache herangehen kann. Und wenn es in der ersten Sekunde funkt, entfachen Sie aus dem Funken sachte ein Feuer, das nicht gleich abfackelt, sondern vielleicht ein Leben lang brennt.


  Diese Distanz ist zugleich eine gute Übung für das Zusammenleben. Erst die Distanz nämlich erzeugt den Wunsch nach Nähe. Dass es in vielen Beziehungen sexmäßig lauwarm zugeht, hat wesentlich mit zuviel Nähe zu tun. Auch hier gilt: Wer klammert, würgt alles ab. Versuchen Sie, geheimnisvoll zu bleiben, so wie am Anfang. Schleichen Sie nicht mit einer Gesichtsmaske ins Bett. Seien Sie nicht verfügbar wie ein Haustier, das man gedankenlos streichelt.


  Sonst geraten Sie leicht in die Intimitätsfalle. Erdrücken sich gegenseitig mit dem »Bärchen«- und »Mäuschen«-Geplapper, das so sexy ist wie lange Unterhosen.


  Entziehen Sie sich und geben Sie sich dann hin. Und dann gilt: Wahnsinn, Ekstase, Erfüllung.


  
    Test:

    Wie sexy ist Ihr Leben?


    Ja, Sie haben richtig gelesen. Sie können jetzt erfahren, wie sexy Ihr Leben ist. Auch wenn Ihnen die vorherige Info möglicherweise wie eine Enthaltsamkeits-Predigt vorgekommen ist. Ihrem Erotik-Potenzial schadet das überhaupt nicht. Und wie das aussieht, das sollten Sie unbedingt testen. Dabei gilt wieder: Immer schön bei der Wahrheit bleiben!


    1. Sie haben ein Vorstellungsgespräch für einen Job. Der potentielle neue Chef ist ein Mann. Und was ziehen Sie an?


    a) Das beigefarbene Kostüm mit der weißen Bluse, in dem Sie immer schon Eindruck gemacht haben, und mit dem Sie ganz nebenbei Ihre wohlgeformten Beine zeigen. So was kommt an. Ohne irgendwelche aufdringlichen erotischen Signale.


    b) Das dunkelgraue Kostüm, das Sie dadurch aufpeppen, dass Sie statt einer Bluse darunter nur eine Perlenkette tragen. Und den Spitzenrand Ihres BHs blitzen lassen. Schließlich sind Sie eine Frau und er ist ein Mann. Das sollte man nie vergessen.


    c) Das knallrote Kostüm, ein echter Hingucker. Superkurz, mit reichlich Dekolleté für tiefe Einblicke. Er wird sich garantiert an Sie erinnern, und nicht an die anderen grauen Mäuse. Darum geht’s doch. Und kompetent sind Sie sowieso.


    d) High Heels und Seidenstrümpfe sind sowieso nicht Ihr Ding. Also ein gut sitzender Hosenanzug. Total neutral das Ganze. Hochgeschlossene Bluse. Kein Schmuck. Sie wollen schließlich zeigen, was Sie drauf haben, nicht was Sie drunter haben.


    2 Sie gehen an einem Straßencafé vorbei. Die Blicke der Männer verfolgen Sie. Einer, der sehr nett aussieht, pfeift sogar leise durch die Zähne.


    a) Immer wieder die gleiche blöde Situation. Kann man nicht mal in Ruhe spazieren gehen? Männer sind wirklich stammhirn-gesteuert.


    b) Sie gehen langsamer und gucken sich den an, der da pfeift. Nicht, dass Sie auf so was stehen, aber Männer tendieren nun mal zum pubertären Gehabe, auch wenn Sie was in der Birne haben.


    c) Na also, es funktioniert immer noch. Sie übersieht keiner. Tolles Gefühl. Na, dann mal schön die Hüften geschwungen und strahlend gelächelt. Das bringt den Kick in den Alltag. Und wer weiß, was draus werden könnte.


    d) Unverschämtheit. Sie beschleunigen Ihren Schritt und flüchten. Nichts wie weg hier. So eine primitiven Anmache ist echt nicht Ihr Ding.


    3. Sie gehen mit Ihrem neuen Lover auf eine Party. Und Sie wissen, dass seine Ex-Freundin da sein wird. Die soll ja ein Knaller sein. Während Sie sich anziehen, überlegen Sie die Strategie des Abends.


    a) Ruhe bewahren. Er liebt mich, die Ex ist durch. Was soll schon passieren? Bloß nicht aufbrezeln. Naja, vorher zum Friseur gehen ist okay.


    b) Sie machen sich besonders schön und tragen ein sexy T-Shirt. Er soll so richtig stolz auf Sie sein.


    c) Kampfdress! Die Konfrontation mit der Ex bedeutet Zickenalarm! Also her mit den Stilettos und dem Push-up-BH! Und dann mit allen Männern flirten, bis der Kronleuchter glüht!


    d) Weibliche Konkurrenz ist das Letzte. Also auf keinen Fall auftrumpfen. Anti-Styling! Alte Jeans, verbeulter Pullover, kein Make-up, immer schön natürlich bleiben. Wenn er Sie liebt, ist die andere doch voll Banane.


    4. Sie sitzen mit Ihrer Freundin in der Kneipe. Schwärmen von Ihrem Freund. Doch plötzlich sitzt da dieser Typ am Nebentisch, der Sie augenblicklich fasziniert. Wahnsinn, der Kerl ist berückend. Und jetzt hat er Sie auch noch angelächelt!


    a) Attraktive Kerle gibt es wie Sand am Meer. Ich weiß, was ich habe, und schaue einfach nicht mehr zum Nebentisch.


    b) Echt süß, der Typ. Mal rübergucken ist doch nicht verboten. Und ein bisschen in der Fantasie spazieren gehen. Einfach in den Tagtraum wegdriften, was wäre wenn …


    c) Man kann nie wissen. Sie sind zwar glücklich, aber dieser Mann ist die pure Versuchung. Ein paar heiße Blicke, mal als Test. Wer weiß, vielleicht steckt er Ihnen ganz unverbindlich seine Telefonnummer zu, wenn Sie zur Toilette gehen … ist doch nix dabei.


    d) Was bildet der Typ sich ein? Sieht der denn nicht, dass Sie einfach nur mit Ihrer Freundin reden wollen? Sie setzen sich mit dem Rücken zu ihm, damit er bloß nicht auf falsche Gedanken kommt.


    5. Der Tag war Stress pur. Sie sind total müde. Und wollen nur noch eins: Ein heißes Bad, im Jogging-Anzug ein Video gucken und dann tief und fest schlafen. Ihr Lover hingegen ist topfit. Und eindeutig in Liebeslaune. Er setzt sich zu Ihnen aufs Sofa und küsst Ihren Nacken.


    a) Sie rücken ein wenig von ihm ab und fragen ihn sachlich, wie sein Tag war. Dann erzählen Sie, warum Sie so müde sind, legen sich ein Kissen auf den Bauch und schlagen vor, dass Sie zusammen ein Glas Wein trinken.


    b) Sie sagen, dass Sie total verspannt sind und bitten ihn, Ihren Nacken zu massieren. Ihre erogene Zone par excellence. Dann werden Sie schon herausfinden, ob Sie doch noch Lust bekommen oder wohlig dabei einschlafen.


    c) Eigentlich hatten Sie den Abend ja ein bisschen anders geplant. Egal. There’s no bizz like showbizz. Sie verschwinden im Bad und vertauschen den Jogging-Anzug mit einem ultrakurzen Slip-Dress. Er will Sie? Er kriegt Sie! Der Appetit kommt schließlich beim Essen …


    d) Sorry, es gibt Tage, da läuft eben nichts. Gar nichts. Was soll das auch bringen, wenn man todmüde Sex hat? Eben.


    6. Es ist himmlisch, es ist wunderbar. Sie liegen am frühen Abend im Bett und genießen die Wonnen des Liebesspiels. Plötzlich fällt Ihr Blick auf den Wecker. Fünf vor sieben. Hilfe! Sie sollten superdringend Ihren Chef bis sieben anrufen, wegen der Beförderung, auf die Sie schon seit zwei Jahren warten. Und der Chef steht auf absolute Pünktlichkeit und Zuverlässigkeit!


    a) Sie küssen Ihren Lover zärtlich und murmeln: »Tut mir Leid, ich habe etwas gaaanz Wichtiges vergessen.« Dann stehen Sie auf und eilen zum Telefon.


    b) Sie schließen die Augen und überlegen blitzschnell, wie Sie Ihren Chef auch noch um halb Acht gnädig stimmen. Ein Telegramm vielleicht. Oder ein Brief per Bote. Oder Sie bitten um ein persönliches Gespräch morgen früh. Weil Sie so etwas Wichtiges ungern am Telefon besprechen. Oder weil Sie heute Abend noch eine Info recherchieren mussten. Oder … Und nun wieder rein ins Vergnügen.


    c) Wenn Sie in Ekstase sind, ist Ihnen alles egal. Ihr Chef kann warten, der Himmel nicht. Und genau dort sind Sie gerade. Was bedeutet schon der Job gegen das, was Ihr Lover gerade tut …


    d) Sie reißen sich sofort los und sagen: »Bin gleich wieder da.« Dann verlassen Sie das Bett und telefonieren. Ist doch klar. Der Typ läuft schon nicht weg.


    7. Es muss am Frühling liegen. An der Sonne, an der Wärme, an was auch immer. Sie sind einfach scharf wie ein Rasiermesser. Doch Ihr Lover will unbedingt ins Fitness-Studio. Und danach ist immer tote Hose. Weil er dann so erschöpft ist.


    a) Sie sagen: »Komm, wir machen es uns zu Hause gemütlich. Zuviel Fitness ist ungesund. Außerdem bin ich echt gut drauf, du weißt schon …«


    b) Sie rufen ihn auf seinem Handy an, wenn er mit seiner Sporttasche schon auf der Treppe ist und sagen: »Du hast was vergessen!« An der Wohnungstür überraschen Sie ihn im Tanga. Und sonst nichts. Und halten einen Energy-Drink in der Hand …


    c) Sie verstecken seine Sportklamotten. Im Bett. Und Sie liegen daneben unter der Bettdecke, in den scharfen Strapsen, die Sie sich für solche Notfälle gekauft haben.


    d) Sie lassen ihn gehen. Schließlich wollen Sie sich nicht aufdrängen. Dann nehmen Sie ein heißes Bad und greifen zu dem Roman, den Sie immer schon mal auslesen wollten. Morgen ist auch noch eine Nacht.


    8. Ihr Lover kommt nach Hause und zieht lächelnd einen Soft-Porno aus der Tasche. Den hat er von einem Freund, der ihm versichert hat, der Film sei scharf, aber nicht geschmacklos. Anturnend eben. Und Ihr Lover würde den Film gern mit Ihnen gemeinsam genießen.


    a) Sie sagen: »Na ja, ist nicht ganz mein Ding, aber wir können ja mal reinschauen. Wird vielleicht ganz lustig.«


    b) Sie machen eine Flasche Wein auf und sagen: »Lass uns das Video im Bett ansehen, ich bin ehrlich gesagt total neugierig …«


    c) Sie schieben auf der Stelle das Video in das Gerät und beginnen, Ihren Lover auszuziehen.


    d) Bäh, Porno ist blöd. Voll daneben. Wenn er sich das jetzt wirklich ansehen möchte, dann soll er das mal schön allein tun. Sie verziehen sich derweil und gehen eine Runde joggen.

  


  
    Auswertung


    Sie haben die Fragen überwiegend mit a) beantwortet.


    Ja doch, Sex gehört zum Leben dazu, aber man sollte ihn auch nicht überbewerten: Das ist Ihr Credo. Die Offensive ist Ihre Sache nicht. Genauso wenig wie das Spiel der Verführung. Sie haben Gefühl und Verstand und denken, der Rest kommt von ganz allein.


    Obacht! So viel Gelassenheit lässt nicht gerade auf ein erfülltes Liebesleben schließen. Es scheint sich bei Ihnen alles in ruhigen Bahnen zu bewegen, aber in Wahrheit sind Sie auf dem besten Weg in die erotische Neutralität. Keine Angst, noch ist es nicht so weit. Doch es sieht ganz so aus, als ob Sie ein wenig die Lust verloren haben.


    Warum bloß? Ist Ihr Lover eine Schlaftablette oder haben Sie verlernt, dass Leidenschaft etwas ist, was man hegen und pflegen muss? Wer so gleichmütig durchs Leben stapft und nicht die Chancen zu köstlichen Prickel-Offerten wahrnimmt, der verpasst etwas. Am Ende auch die gelungene Beziehung.


    Klar, niemand verlangt von Ihnen, dass Sie als allzeit bereites Sex-Objekt zwischen Sofa und Bett hin und her springen und sogar beim Kartoffelschälen die Strapse anlegen. Erotik ist ja kein Leistungssport. Aber ein bisschen mehr darf’s schon sein.


    Stellen Sie Ansprüche! Vor allem an sich selbst. Was wünschen Sie sich? Welche erotische Fantasie nistet irgendwo in Ihrem limbischen System, ohne jemals ausgelebt zu werden? Sagen Sie Ihrem Lover, was Sie gern mögen? Was Sie total ankickt? Oder haben Sie sich damit abgefunden, dass alles irgendwie okay ist, aber nicht die Spur aufregend?


    Vielleicht haben Sie eine Menge um die Ohren, fühlen sich überfordert von tausend Alltagsdingen und empfinden Sex zwar als schön, aber manchmal auch als stressig. Bloß kein Leistungsdruck im Schlafzimmer. Alles immer hübsch dosiert. Seien Sie gewarnt: Das ist der Anfang vom Ende. Denn Sie müssen keinen Ton sagen, Ihr Herzallerliebster weiß schon bald, dass Sie »es« relativ nüchtern betrachten, als etwas, was irgendwie so zwischendrin passiert, um das man aber nicht viel Aufhebens macht.


    Und dann schaukelt sich die Sache nicht hoch, sondern runter. Irgendwann wird er es aufgeben, Sie zu verführen, zu umgarnen, Sie als begehrenswerte, aufregende Frau zu sehen. Weil Sie keine Signale aussenden. Weil Sie praktisch denken und alles herunterspielen, was einen Kick bringen könnte.


    Seien Sie nicht allzu praktisch und allzu vernünftig, wenn es um die Leidenschaft geht. Klar, in irgendwelche Sexfallen werden Sie nicht tappen. Kein Mann wird Sie in sein Bett texten, bevor Sie es nicht wirklich wollen. Das ist gut. Dafür könnte es in einer Langzeitbeziehung mit dem Liebesspiel etwas hakeln. Lassen Sie sich fallen. Wenn er der Richtige ist, fängt er Sie auf.


    Sie haben die Fragen überwiegend mit b) beantwortet.


    Mein lieber Scholli, Sie beherrschen die hohe Kunst der Erotik. Sie verfügen über Raffinesse, keine Frage. Sie sind offensiv, aber mit Augenmaß. Und Sie spielen ein wunderbares Spiel, das nichts mit Verstellung zu tun hat, sehr viel aber mit Verführung.


    Ihre Mischung aus Lust und Gelassenheit bringt die Männer um den Verstand. Weil Sie nie zu viel zeigen. Und weil Sie mit den anderthalb Gramm Humor an die Sache gehen, die dem Liebesleben jene unwiderstehliche Leichtigkeit beschert, die wir uns alle sehnlichst wünschen.


    Es muss ein Vergnügen sein, mit Ihnen durchs Leben zu tanzen, denn Ihre unverkrampfte, smarte Art und die Beiläufigkeit, die Sie in Liebesdingen an den Tag legen, vereinfachen alles ungemein. Es steht zu vermuten, dass Sie sich in Ihrer Haut wohl fühlen, dass Sie zuweilen Komplimente hören und selten vor den Kopf gestoßen werden. Beneidenswert!


    In eine Liebesfalle zu tappen, das verbietet Ihnen schon die Kunst des Flirtens. Sie genießen die Verzögerung und haben die Gabe, auch ihn den Aufschub genießen zu lassen. Für Turbo-One-Night-Stands sind Sie nicht zu haben. Sie drängen sich nicht auf, sondern lassen ihn kommen. Vermutlich frisst er Ihnen aus der Hand. Einfach schön.


    Sie haben die Fragen überwiegend mit c) beantwortet.


    Wirklich? C)? Oha. Sorry, Ehrlichkeit tut Not: Hört sich ein bisschen nach Krawallerotik an. Wer seine Reize dermaßen zu Schau stellt, der macht sich leicht zum Objekt. Und das wollen Sie doch nun wirklich nicht sein.


    Um keine Missverständnisse aufkommen zu lassen: Es geht hier nicht um Ihre Libido. Die ist ja offenbar in Ordnung, dem Himmel sei Dank. Eine perfekte Basis. Nur – könnte es sein, dass Sie sich durch Ihre Erotik-Offensive eine Bestätigung holen möchten, die Sie woanders nicht bekommen? Ihr Verhalten mag okay sein, wenn es um die leidenschaftliche Anfangsphase geht. Auf Dauer jedoch könnten Sie den Startbonus verspielen, weil Sie so direkt an die Sache rangehen, dass Ihrem Lover schlicht die Luft wegbleibt.


    Selbstverständlich lieben Männer sexy Schmusekätzchen und wilde Vollweiber. Doch mit der Zeit ist es unerlässlich, ein paar raffinierte Strategien anzuwenden, damit die Sache kostbar bleibt und nicht plötzlich auf dem Wühltisch landet. Ein Hauch Zurückhaltung erhält Ihnen das Geheimnisvolle. Zu offensichtliche Lüsternheit dagegen lähmt den Jagdinstinkt der Männer, ihren uneingestandenen Wunsch, eine Frau jeden Tag aufs Neue zu erobern. Sie muss man nicht erobern, Sie sind immer schon da.


    Bevor Ihr Lover auch nur eine leichte Erregung verspürt, haben Sie schon die Sex-Spielzeuge ausgepackt.


    Das macht Sie auch zu einem perfekten Opfer für schnellen Sex ohne Langzeitwirkung. Sie gehen gern aufs Ganze, ohne lange nachzudenken. Sie brauchen den Kick, begehrt zu werden. Zur Not auch, bevor Sie den Nachnamen Ihres Instant-Gespielen erfahren.


    Gemach. Sie haben alle Zeit der Welt. Lernen Sie zu warten. Na ja, keiner verlangt, dass Sie sich ausbremsen. Und herumzicken sollen Sie auch nicht. Versuchen Sie’s zur Abwechslung mal mit kleinen Andeutungen statt handfester Taten. Verführen Sie das Objekt Ihrer Begierde dazu, selbst aktiv zu werden. Er soll sich richtig anstrengen. Er soll um Sie werben. Sich in Geduld und Vorfreude üben. Und auch Sie werden diese Vorfreude genießen und die Tatsache, dass Sie keine schnelle Nummer sind. Wenn das gelingt, wird alles gut. Versprochen.


    Sie haben die Fragen überwiegend mit d) beantwortet.


    Oh je. Sie sind so ziemlich auf dem Nullpunkt. Wer hat Sie abgewiesen? Und wer hat Ihnen bloß erzählt, dass Sex schmutzig und anstrengend ist? Möglicherweise hat man Ihnen schon in frühester Jugend beigebracht, dass Männer dumme Angewohnheiten haben, die man zuweilen über sich ergehen lässt. Und dass man im Alltag alles vermeidet, was erkennen lässt, dass Sie eine Frau sind.


    Die Gründe für eine verhängnisvolle Neutralisierung des Liebeslebens sind vielfältig. Oft steckt dahinter eine uneingestandene Geringschätzung sexueller Begierden, so nach dem Motto: »Sex ist die schönste Nebensache der Welt«, »Männer sind leider triebhaft« oder sogar »Oh Gott, er will schon wieder!«


    Man muss wohl nicht erwähnen, dass Liebesfallen ein Fremdwort für Sie sind. Haben Sie noch nicht erlebt. Zum Glück, übrigens. Erkauft ist diese Vorsicht allerdings mit dem totalen Rückzug aus dem Abenteuer Sex.


    Sich sexy zu fühlen, sich der Sinnenlust zu überlassen, das läuft aus irgendeinem Grund nicht bei Ihnen. Da steckt irgendwo Sand in der Pipeline. Oder Sie haben sich unbewusst einen Mann ausgesucht, der perfekt zu Ihren Ängsten passt. Der auch ein wenig klemmig ist. Und der gar nicht daran denkt, Ihr weibliches Potential zu entdecken. Weil er sich davor fürchtet, oder weil er ganz einfach den Erotikfaktor von Stützstrümpfen hat.


    Das darf auf keinen Fall so bleiben! Ihnen entgeht ein wesentliches Moment, das einfach zum Menschsein dazu gehört und zu einer glücklichen Beziehung sowieso: Genuss! Die Gänsehaut, das Herzklopfen, der kleine Blick, bevor es losgeht, und wie!


    Warum es klemmt, das können nur Sie ganz allein herausfinden. Sprechen Sie mit einer guten Freundin darüber, denn offenbar können Sie mit Ihrem Partner sowieso nicht darüber reden. Weil es Ihnen irgendwie peinlich ist, dass so wenig läuft. Oder weil Sie den Eindruck haben, er ist ganz zufrieden, wenn fast nichts läuft.


    Aber eine Zweckgemeinschaft können Sie auch noch im Altersheim erleben. Sie leben hier und jetzt!


    Versuchen Sie vor allem, Ihren Körper zu befreien. Er steckt in einem Contenance-Korsett. Tanzen Sie, gönnen Sie sich eine Massage, verwöhnen Sie sich mit einer kostbaren Body-Lotion. Finden Sie heraus, was Sie mögen. Dann betrachten Sie Ihr Zusammenleben. Mal ehrlich – machen Sie sich noch schön für Ihren Liebsten? Oder bevorzugen Sie zu Hause Leggins und XXL-T-Shirts? Fühlen Sie sich überhaupt begehrenswert? Lieben Sie Ihren Körper? Oder kämpfen Sie mit ihm und verstecken sich in unvorteilhaften Textilien?


    Entdecken Sie die Frau in sich. Es gibt sie, garantiert. Aber sie sitzt in einer dunklen Ecke Ihres Ichs und schmollt. Weil sie total vernachlässigt wird. Wenn Sie das für normal halten, lassen Sie es sich gesagt sein: Nein, normal ist das nicht, so war’s nicht gedacht. Wirklich nicht.

  


  4. Kapitel

  Auf der Suche nach Ihrem Traummann


  Im vierten Kapitel geht es um alles: Um Ihren Traummann! Und den gibt es. Ob Sie ihn auch finden, hängt davon ab, ob Sie wissen, was Sie sich wünschen. Und ob Sie auf Ihren Wünschen bestehen. Das ist nicht so einfach, wie es sich anhört.


  So, jetzt ist die Wunschmaschine dran. Die Jukebox der Sehnsüchte. Werfen Sie eine Münze in die Maschine und tippen Sie das Gewünschte ein. Ihre Wunschmelodie. Der Song Ihres Lebens. Was hindert Sie eigentlich daran?


  Komischerweise haben viele von uns verlernt, sich etwas zu wünschen. Sich eine Zukunft zu wünschen, die den eigenen Bedürfnissen und Vorlieben entspricht. Sich auszumalen, wie die ultimative Beziehung aussieht. Und wie der Traummann sich anfühlt, der in diese Vision hineinpasst.


  Nicht weiter verwunderlich – schließlich hören wir täglich: Geht nicht anders. Andere haben es viel schlechter. Stell nicht so hohe Ansprüche. Komm mal runter von Deinem hohen Ross. Bescheidenheit ist eine Zier. Und so weiter … Wer hat schon Freunde oder Freundinnen, die sagen: Du hast mehr verdient. Für Dich ist das Beste gerade gut genug. Du bist noch längst nicht da, wo Du hingehörst.


  Überlegen Sie mal: Sind Sie nicht umgeben von Menschen, die Ihnen tagaus, tagein erzählen, dass alles gut so ist, wie es läuft? Dass es sinnlos ist, etwas zu ändern? Weil es nicht geht, weil es nichts bringt, weil es unrealistisch ist? Und dann haben Sie den Salat. Sie senken den Kopf, seufzen tief und dann geht alles so weiter wie immer.


  Hören Sie nicht auf diese vermeintlichen Berater. Sie wollen nicht Ihr Bestes, sie wollen, dass Sie nicht glücklicher, erfolgreicher, beschwingter sind als alle anderen. Denn das wäre eine Provokation.


  Immer schön im Einerlei herumdümpeln und sich abfinden mit dem, was schief läuft, ist allerdings eine hochtoxische Angelegenheit. Machen Sie sich frei vom Gift der Resignation. Jetzt!


  Wagen Sie, Ihre Wünsche zu formulieren! Nicht nur als schwammige Tagträumerei, nein, ganz konkret. Und wenn es auch abgefahren klingen mag: Schreiben Sie mal auf, was Sie an Ihren bisherigen Partnern mochten und was nicht. Auf einem zweiten Zettel notieren Sie, wie Mr. Wonderful beschaffen sein sollte. Und dann überlegen Sie, ob Sie jemals mit jemandem zusammen waren, der diesem Wunsch-Objekt ähnelte. Vielleicht nicht haargenau, aber doch in ungefähr. Sie werden sich wundern.


  Natürlich wird eine kleine, boshafte Stimme in Ihnen sofort anfangen zu meckern. Männer sind Schicksal, wird die Stimme sagen. Männer kann man sich nicht backen. Was soll das denn bringen, wenn man die Ansprüche immer weiter nach oben schraubt, das männliche Material aber gleich bleibend mittelmäßig ist?


  Hören Sie der Stimme gut zu. Und dann antworten Sie etwa so: Wenn das Schicksal stets gutmütig, freigiebig und großzügig wäre, so könnte ich mir die ganze Prozedur leichten Herzens sparen. Dann wäre alles in Ordnung. Schloss findet Schlüssel, Prinz findet Prinzessin, Topf findet Deckel.


  Es ist aber nicht alles in Ordnung. Und das Schicksal ist keine gütige Erbtante, die uns mit ungetrübtem Glück überschüttet, nein, sie ist eine launische Diva. Und sie schickt zuweilen echte Rohrkrepierer vorbei. Entsorgungsreife Irrläufer. Rasante Aufschneider. Perfekte Blender. Oder schlichte Langweiler.


  Das Magische an Ihrer Liste ist: Wenn der Wunsch erst mal da ist, kann er auch erfüllt werden. Sie gehen mit anderen Augen durch die Welt. Und fallen nicht auf alles rein, was Ihnen die Diva namens Schicksal auf die Türschwelle legt.


  Schon einmal fiel bei der Männertest-AG der Begriff Wunschzettel. Ein magischer Begriff. Erinnern Sie sich noch an die Adventszeit Ihrer Kindheit? Da haben Sie am Nikolaustag den Stiefel vor die Tür gestellt. Und am nächsten Morgen lag was Schönes drin. Ohne Stiefel keine Überraschung! Sie haben einen Wunschzettel für Weihnachten geschrieben, und wenn auch nicht alle Wünsche erfüllt wurden, so doch einige. Ja, werden Sie sagen, gut und schön, aber ich glaube nicht mehr an den Weihnachtsmann.


  Müssen Sie auch nicht. Interessant aber ist, dass alle Experten sich einig sind: Ohne Wunsch keine Wirklichkeit. Ohne Ansprüche keine Befriedigung von Ansprüchen. Ohne Sehnsucht keine Erfüllung.


  Dieser Mechanismus betrifft alle Lebensbereiche. Was für einen Job Sie möchten, wie Sie wohnen wollen, welche Freunde Sie gern hätten – das alles haben Sie möglicherweise schon vergessen. Weil alles anders kam. Irgendwie.


  Springen Sie über den Schatten des Alltags und basteln Sie sich eine Zukunft. Wie ein Baugerüst. Wenn dann das Haus fertig ist, können Sie das Gerüst abmontieren. Und wieder gilt: Ohne Gerüst kein Haus. Allenfalls eine windschiefe Bude, in der Sie sich unbehaglich fühlen.


  Vergessen Sie bitte nicht – es gibt nur einen einzigen Menschen, der Sie daran hindert, Ihre Träume zu verwirklichen: Und das sind Sie selbst! Weil Sie nicht mehr hoffen. Nicht mehr träumen. Weil Sie sich mit den Zufällen zufrieden geben. Erst am Ende Ihres Lebens stellen Sie dann Augen reibend fest, dass Sie Ihre Chancen verspielt haben. Und dass Sie vielleicht im Millimeterabstand an Ihrem Traummann vorbeigeschrammt sind.


  Na ja, so weit muss es nicht kommen.


  Lesen Sie weiter. Und finden Sie heraus, was Sie wirklich wollen.


  Mitten aus dem Leben:

  Kirsten und ihre Dates


  Hühner ahoi! So viel konspirative Energie war noch nie da. Das Kleeblatt ist inzwischen eine verschworene Gemeinschaft. Die Männertest-AG will’s endlich wissen! Ob man mal ganz anders an die Herren-Thematik herangehen kann. Von langer Hand geplant und ohne Spontan-Überrumplung. Und ob das im vergurkten Niemandsland endet, oder ob etwas dabei herauskommt.


  Also geht es jetzt in die heiße Phase. Ein Date unter Test-Aufsicht!


  Das Café für den Erstversuch ist mit Bedacht gewählt. Nicht zu groß, nicht zu klein, nicht zu spießig, nicht zu schrill. Das »Café Voltaire« ist eine entspannte Location mit Rattansesseln und Palmen, ein bisschen unübersichtlich, also gerade richtig für die frischgebackenen Agentinnen. Niemand würde auf die Idee kommen, dass hier verdeckten Ermittlerinnen in Sachen Beuteschema auf Beobachtungsposten sind.


  Kirsten sitzt mit schweißnassen Händen in der Nähe des Eingangs, Sandra und Ellen haben sich hinter einen breiten Palmwedel verzogen und Gabi lauert halb verborgen hinter einer Säule. Ausgestattet sind die vier mit Handys, für alle Fälle. Damit es mit der konspirativen Kommunikation klappt.


  Alle sind sie aufgeregt. Es ist aber auch ein schräges Experiment! Nur – was soll schon schief gehen?


  »Süß sieht sie aus. Und darunter? Eine liebevolle Geschenkverpackung? Spitzenwäsche? Strapse?« fragt Sandra.


  »Wo denkst du hin? Du weißt doch – nie Sex am ersten Abend. Haben wir doch gerade gelernt«, erwidert Ellen.


  Kirsten rutscht derweil ungeduldig auf ihrem Stuhl hin und her. Immer wieder sieht sie auf ihre Uhr. Für sechs Uhr war das Date anberaumt. Aus der Fülle von fünfzehn Kandidaten haben die Testerinnen drei herausgefischt, Roberto schaffte es auf Platz eins und wurde als Premiere auserkoren.


  Es ist fünf nach sechs. Kirstens Handy summt. Es ist eine SMS von Gabi: »Schon fünf Minuten zu spät! Vergiss ihn!«


  Kirsten legt entnervt ihr Handy zurück auf den Tisch und betrachtet das Foto von Roberto, das er ihr geschickt hat. Es zeigt einen jungen Mann vor einem Segelboot, der leider nur von hinten zu sehen ist. Witzig, originell oder daneben? Auf jeden Fall war sein Brief nett formuliert, und die Selbstbeschreibung passte genau zu Kirstens Anzeigentext.


  Vielleicht zu gut, schießt es Kirsten in einem Last-Minute-Panikanfall durch den Kopf. Vielleicht wird ja bei solchen Briefen gelogen, dass die Schwarte kracht. Vielleicht sieht er von vorn aus wie Frankensteins kleiner Bruder. Und dann?


  Während Kirsten noch diesen heiklen Gedanken nachhängt, tritt ein junger Mann an ihren Tisch. Er ist groß, dunkel, attraktiv. Etwas unsicher steht er da. Er ist ein Bild von einem Mann. Offenes, sympathisches Gesicht. Seine Jeans betont den straffen Körper und seine Unterarme sind herrlich muskulös. Einer, der anpacken kann, denkt Kirsten beeindruckt. Er deutet auf Kirstens rotes Täschchen, das auf dem Tisch liegt. Das ist das vereinbarte Zeichen.


  »Hallo, ich bin Roberto. Bist du Kirsten?«, fragt er verlegen.


  Kirsten wird ganz blass unter ihrem pinkfarbenen Rouge, mit dem sie sich eine unschuldige Frische auf die Wangen gezaubert hat. Das hat sie nicht erwartet. Nicht so ein prächtiges Exemplar. Eher etwas Zu-Kurz-Gekommenes. Dieser Roberto ist ja ein Frauenschwarm de luxe. Kaum zu glauben, dass so ein Juwel Kontaktanzeigen liest, denkt sie. Der könnte doch ganz locker alles beflirten, was er will.


  Dann schiebt sie den Gedanken resolut beiseite. Bei mir würde man vermutlich auch nicht auf die Idee kommen, dass ich mein Glück im Anzeigenteil suche, beruhigt sie sich und steht auf. Da die Welt sich gerade etwas schneller dreht, schlingert Kirsten wie ein Tretboot auf hoher See.


  »Hallo Ro-Roberto«, stammelt sie und wirft fast ihre Kaffeetasse um.


  Jetzt bloß nicht die Nerven verlieren. Ich bin doch keine siebzehn mehr. Beuteschema oder Wunschmann, das ist hier die Frage. Er hat dunkle Haare, stellt sie erleichtert fest, auch wenn die Freundinnen diesen Punkt von der Liste gestrichen haben.


  Ihr Handy surrt. Oh nein, bestimmt schon wieder die Hühner. Sie greift zum Handy und klickt die Mail an. »Ein Knaller, Gratulation!«, steht da. Eine Message von Sandra.


  »Sorry, ich warte auf eine wichtige Info«, entschuldigt sich Kirsten schnell, denn Roberto ist irritiert, dass sie ihrem Handy mehr Aufmerksamkeit schenkt als ihm. »Setz dich doch!«


  Roberto nimmt gehorsam Platz, vorher aber lässt er seine Blicke rasch durch das Lokal schweifen und bleibt kurz bei Gabi hängen. Dann mustert er eingehend Kirsten, während sich ein wohlgefälliges Interesse auf seinen gebräunten Zügen bemerkbar macht. Sie trägt die knappe Jeans und das hellblaue Seidentop und sieht einfach allerliebst aus. Zum Anbeißen.


  »Ich freue mich, dich kennen zu lernen«, sagt Roberto förmlich und faltet die Hände, offenbar, weil er nicht weiß, wohin damit.


  Hey, der ist ja genauso aufgeregt wie ich, stellt Kirsten überrascht fest. Täusche ich mich, oder zittern seine Finger? Wie niedlich!


  »Ehrlich gesagt, melde ich mich zum ersten Mal auf so eine Anzeige«, bricht Roberto das verspannte Schweigen.


  »Ach wirklich?«, fragt Kirsten.


  Das sagen sie bestimmt alle, denkt sie.


  »Für mich ist es auch das erste Mal«, fügt sie hinzu und fühlt sich wie in der Tanzstunde. Hoffentlich sieht er nicht ihre schweißnassen Hände. Und hoffentlich hört er nicht ihr Herzklopfen, das so laut ist wie ein Dumm-Dumm-Geschoss. Nee aber auch! Am liebsten würde sie einfach wegrennen.


  »Was möchtest du denn trinken?«, fragt Roberto nun und winkt die Kellnerin heran. »Noch einen Kaffee?«


  »Ich, äh, ja, Kaffee«, erwidert Kirsten.


  Und gleich implodiere ich. Was ist denn bloß los? Sonst bin ich doch nicht auf den Mund gefallen. Aber mein Kopf ist leer. Ratzefatze leer. Was soll ich mit ihm reden? Über das Wetter? Die Steuerreform? Ich kann doch nicht gleich die Wunsch-Liste checken.


  »Einen Kaffee und ein Bier«, ruft Roberto der Kellnerin zu.


  Surrr. »Vorsicht: Weintrinker lieben besser«, liest Kirsten.


  Ja ja, Mädels, ihr seid wirklich oberschlau. Ihr sitzt gemütlich in der Loge, während ich hier auf der Bühne den Affen mache.


  »Ist das beruflich?«, will Roberto wissen und deutet auf das Handy. Er sieht Kirsten jetzt geradewegs in die Augen.


  Danke Roberto. Glänzende Idee. Und deine Augen sind wunderschön. Flüssige Zartbitterschokolade. Hmm. Lecker.


  »Ja, ich bin Geschäftsfrau. Und ausgerechnet heute stehen ein paar wichtige Dinge an«, schwindelt Kirsten drauflos. »Lieferantenpreise und so.«


  Dann trifft sie eine Entscheidung. Ciao, Hühner. Sie stellt das Handy aus. Einfach so.


  »Manchmal muss man sich aber auch auf die wesentlichen Dinge konzentrieren«, lächelt sie.


  Aus den Tiefen des Lokals hört sie dreistimmiges Gemurmel. Die Hühner sind nicht gerade erfreut darüber, dass sie nonchalant abgehängt wurden, doch Kirsten ist sich sicher, dass mit freundschaftlichem Handyterror kein einigermaßen normales Gespräch zustande kommen wird.


  Und schon ist sie wieder da, die Gesprächspause. Hm. Ich wollte doch einen Verbalo, begehrt Kirsten innerlich auf. Denkt er, es reicht, gut auszusehen?


  »Und was machst du so?«, ermuntert sie ihn zum Reden.


  »In einer fernen Welt bin ich Software-Spezialist, doch im Moment bin ich nur neugierig. Auf dich!«


  Mit diesen Worten beugt sich Roberto über den Tisch, ergreift Kirstens feuchte Hand und deutet einen Handkuss an.


  »Wow!« hört Kirsten es aus drei Frauenkehlen raunen. Und die drei haben Recht! Eine Plaudertasche ist dieser Roberto nicht gerade, aber die Chemie stimmt. Verstohlen saugt Kirsten den Duft seines Rasierwassers auf. Riecht gut. Nein, riecht fantastisch!


  Nun surrt Robertos Handy.


  »Sorry, ich muss nur mal schnell die Ergebnisse der Bundesliga checken«, sagt er schnell. »Ein Freund von mir sumst sie mir immer.«


  Mit einem Schrummms landet Kirsten in der Realität. Bundesliga? Das ist ja wohl die Höhe. Die Kontaktanzeige hatte doch an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig gelassen: »Frau, Anfang dreißig, sucht netten gleichaltrigen Mann. Du bist ungebunden, führst gern lange Gespräche, stehst nicht auf Fußball, sondern gehst lieber ins Kino. Fast Food magst du nicht, dafür liebst du ein romantisches Dinner zu zweit. Nikotinfrei, versteht sich.«


  »Du magst – Fußball?«, flüstert Kirsten.


  So was Blödes. Der Typ ist gerade dabei, sich in ihr Herz zu schleichen, und nun das. Na, wir wollen auch wiederum nicht kleinlich sein, denkt Kirsten. Eine klitzekleine Macke darf Mr. Wonderful schon haben. Zu perfekt, das wäre ja furchtbar.


  »Nicht wirklich«, sagt Roberto, während er das Display seines Handys nicht aus den Augen lässt. Dann steckt er es endlich ein und sieht Kirsten tief in die Augen. Das kann er wirklich gut. Begeistert entdeckt Kirsten ein paar goldene Pünktchen in seiner Iris. Zum Verlieben. Aber ein Verbalo ist er immer noch nicht.


  »Roberto, ein hübscher Name«, sagt Kirsten und findet sich selbst dämlich bis zum Abwinken. »Hast du italienische Vorfahren?«


  »Nö, meine Mutter schwärmt für Roberto Blanco. Deshalb«, grinst Roberto.


  Und ich beiße gleich in den Teppich, denkt Kirsten. Er ist der helle Wahnsinn, aber die einsamen Schweiger hat sie gründlich satt. Oder ist das nun auch wieder kleinlich? Oder liegt es an der Aufregung? Es hat ihm eben die Sprache verschlagen.


  Roberto betrachtet sie sinnend, dann holt er eine Schachtel Zigaretten heraus und zündet sich eine an.


  »Bin ein bisschen nervös«, murmelt er entschuldigend und sieht sich um. Täuscht sie sich, oder hat er tatsächlich wieder einen Blick auf Gabi geworfen? Und wieso raucht er? Ist er Analphabet? Oder hat er die Anzeige nur überflogen?


  Während Kirsten noch darüber nachdenkt, kommt Gabi an den Tisch. Sie steht lässig da und sagt: »Hallo Kirsten, auch mal wieder hier? Ich muss leider zum Orgasmus-Kurs, ich rufe dich an, ciao!«


  Sie zwinkert Kirsten zu. Dann geht sie und Roberto starrt ihr elektrisiert hinterher.


  »Wer war denn das?«, fragt er atemlos.


  »Eine flüchtige Bekannte«, erwidert Kirsten unwillig.


  »Aha«, macht Roberto und verrenkt noch einmal seinen Hals, um Gabis Abgang nicht zu verpassen. »Nette Freundin hast du.«


  Jetzt wird es aber wirklich zu bunt. Hat der Typ nichts Besseres zu tun, als der Falschen hinterher zu schmachten? Hat er am Ende sogar was Festes daheim und geht nur mal naschen?


  Zwei Seelen kämpfen jetzt in ihrer Brust. Soll sie Roberto eine Chance geben? Obwohl er wortkarg ist wie ein Einsiedler auf der Zugspitze, obwohl er raucht und süchtig ist nach Fußball? Und obwohl er ein etwas kränkendes Interesse an Gabi zeigte? Immerhin fühlt sie sich zu ihm hingezogen. Das ist doch was. Passiert doch nicht alle Tage, dass man auf einen Mann fliegt.


  Achtung, Achtung, Achtung!, ruft eine innere Stimme. Sie sind gerade dabei, sich sinnfrei erobern zu lassen. Denken Sie an Ihre Liste. Check it out, baby! Die innere Feuerwehr verfehlt ihre Wirkung nicht. Dies ist keine Zufallsbekanntschaft, dies ist der Mann aus dem Bastelkeller. Oder eben auch nicht. Und das muss jetzt getestet werden.


  Angriff ist die beste Verteidigung, beschließt Kirsten und lehnt sich zurück. Jetzt werden wir mal dem Jungen auf den Zahn fühlen. Schön den Mund öffnen und Aaah sagen, dann setzen wir den Bohrer an.


  »Boa, ich hab Hunger«, sagt sie und streckt sich. »Eigentlich wollte ich ja ein Drei-Gänge-Menu mit dir essen, aber ich finde, wir holen uns jetzt einen schönen Big Mac und eine XXL-Cola.«


  »Super-Idee«, sagt Roberto begeistert. »Ich sterbe vor Hunger!«


  Aha. Oho!


  »Mag deine Freundin auch Big Macs?«, schiebt Kirsten gnadenlos hinterher.


  »Nö, die, Moment, woher …«


  So. Jetzt ist aber Schicht im Schacht.


  »Hör mir mal gut zu«, zischt Kirsten und dimmt ihre Stimme auf einen gefährlichen Flüsterton. »Ich wollte einen, der reden kann. Ich wollte einen, der Fußball doof findet und keine geschredderten Tiere auf Brot mag. Und der frei ist. Und der nicht raucht. Und du? Du kannst ja nicht mal lesen. Sonst wärst du wohl kaum hier reingestolpert.«


  Die Kellnerin kommt mit einem Kaffee und dem Bier.


  »Das Zeug können Sie gleich wieder mitnehmen. Ich gehe!«, schnaubt Kirsten.


  »He, was soll denn das? Was ist denn los?«, fragt Roberto aufgebracht. »Ich habe sogar den UEFA-Pokal sausen lassen! Extra deinetwegen!«


  »Na, herzlichen Dank. Und ein Kino hast du vermutlich noch nie von innen gesehen, Mann, du bist die Mogelpackung der Saison!«, ruft Kirsten.


  Eine Sekunde lang zuckt es in Robertos Gesicht, dann hat er sich wieder im Griff.


  »Ich verstehe das nicht«, seufzt er. »Ist doch egal, ob ich rauche oder ins Kino gehe. Wer mich mag, der akzeptiert mich. So wie ich bin. Basta. Sogar meine Freundin hat nichts dagegen, obwohl sie weder raucht noch Fußball gut findet. Aber was soll’s. Ich gehe. Einen schönen Abend noch! Ach, hast du übrigens die Telefonnummer von dieser Gabi?«


  Der Schlagabtausch ist nicht unbemerkt geblieben. Die Rest-Hühner haben ihren Beobachter-Posten verlassen und sich in das Zentrum des Geschehens gebeamt.


  »Probleme?«, fragt Sandra und baut sich vor Roberto auf.


  »Wird der Typ etwa unverschämt?«, fragt Ellen.


  Robertos Kinnlade gehorcht prompt den Gesetzen der Schwerkraft und fällt nach unten, sodass sein Mund offen stehen bleibt und ein perfektes O formt.


  »Wer – ist denn das?«, fragt er erschrocken.


  »Wir sind die Männertest-AG«, sagt Sandra kalt. »Und auf der nach unten offenen Richterskala bist du gerade durchgerutscht.«


  Kirsten sieht Sandra dankbar an. Tut gut, diese Solidarität. Richtig gut.


  »Also, ich mach mich dann mal vom Acker«, winselt Roberto, der Nietenmann, und dann flieht er, ohne sich noch einmal umzudrehen. Sein Stuhl fällt dabei krachend um, und er rennt unter dem grimmigen Gelächter der drei aus dem Lokal heraus.


  »Danke«, flüstert Kirsten. »Ich bin ganz schön durcheinander!«


  »Man sieht’s«, sagt Sandra. »Was war denn los?«


  »Nix, er war eine Trantüte, wenn auch hübsch anzusehen. Der hat getrickst wie ein Heiratsschwindler beim Tanztee. Nichts hat gestimmt: Von der festen Beziehung bis zum Fußball war es das ganze Negativ-Programm. Jammerschade, aber wahr.«


  »Und jetzt?«, fragt Ellen.


  »Eine Woche Auszeit und dann ist der Nächste dran«, schlägt Sandra vor. »Wär ja auch zu schön gewesen, wenn es gleich beim ersten Mal geklappt hätte.«


  »Nicht zu schön, schön wär’s gewesen«, verbessert Kirsten ihre Freundin. »Ich glaub, ich brauche jetzt einen Prosecco. Wo ist überhaupt Gabi?«


  »Die fand es grauenerregend, wie dieser Roberto mit ihr flirtete. Deshalb ist sie taktvollerweise verschwunden.«


  In diesem Moment öffnet sich die Tür des Cafés und Gabi kommt herein gehechtet. Bevor sie etwas sagt, senkt sie den Daumen.


  »Egal, wie er war, dem kannst du nicht über den Weg trauen«, sagt sie aufgebracht. »Der lässt nichts anbrennen, garantiert!«


  Alle setzen sich betreten.


  »Sollen wir das Experiment besser abbrechen?«, fragt Ellen nachdenklich.


  »Ach was, war doch eigentlich ganz lehrreich. Wenn ich ihn einfach so kennen gelernt hätte, dann hätte es viel länger gedauert, bis ich ihn in die Wüste geschickt hätte«, sagt Kirsten.


  »Wärst du etwa in die Liebesfalle getappt?«, fragt Ellen kichernd.


  »Na, den würde man wohl in einem schwachen Moment nicht von der Bettkante stoßen«, gluckst Kirsten.


  Das Eis ist gebrochen. Endlich können die vier Testerinnen wieder lachen.


  Als alle ein Glas vor sich stehen haben, prosten sie sich zu.


  »Auf den Nächsten!«, ruft Kirsten. »Wie heißt der noch?«


  »Helmut«, sagt Sandra. »Klingt doch voll prickelnd, oder?«


  Info:

  Der Wunschzettel


  Na, da haben wir die Bescherung. Roberto war eindeutig ein Kandidat aus der Abteilung »nett verpackt, aber pannenfreundlich«. Wunschzettel hin und her – es hat einfach nicht gestimmt. Bis auf die Chemie.


  Kirsten ist dennoch frohgemut. Sie hat das Prinzip erkannt: Erst die Wunschliste, dann der passende Mann dazu. Und da es so was nicht auf Bestellung gibt, geht die Suche eben weiter. Mit einem Unterschied: Der Fehlstart hat ihr bewusst gemacht, wie verführbar sie war. Sie war zunächst ziemlich kompromissbereit, trotz einiger Unstimmigkeiten. Schließlich klingt es ja auch überzeugend, wenn ein Mann sagt: Wer mich mag, der mag mich so wie ich bin. Ohne Wenn und Aber.


  Eine Frau, die eine Liste abhakt, scheint da ziemlich pedantisch zu sein. Ist sie aber nicht. Es wäre nur eine Frage der Zeit gewesen, bis rustikale Streitereien ausgebrochen wären. Anfangs nehmen wir vieles hin, obwohl es uns nicht gefällt. Irgendwann aber, wenn das Hormonsystem wieder auf Normalnull ist, beginnen selbst Kleinigkeiten empfindlich zu stören. Kleinigkeiten, die man zwar anfangs registriert hat, aber nicht so tragisch fand. Liebe ist ein großes Wort. Wer will sich denn da mit Details aufhalten?


  Der Punkt ist aber, dass immer der Teufel im Detail steckt, nie der Engel. Kleine Macken wachsen sich erfahrungsgemäß rasch zu tiefen Scharten aus. Es kommt zum Kampf: Ich oder Fußball! Ich oder die Zigaretten! Ein Kampf, in dem es keine Gewinner gibt, sondern nur Trennungen. Leider.


  All das hat Kirsten elegant übersprungen.


  Auch die Hochstapelei. Männer sind ja nicht unraffiniert. Sie ahnen oder wissen genau, was frau an ihnen nicht mögen könnte. Roberto ist ahnungslos in alle Fettnäpfchen gestapft, weil er sowieso nur etwas Abwechslung wollte, keine Dauerbeziehung. Männer, die mehr im Sinn haben, präsentieren zunächst einmal ihre Schokoladenseite. Maskieren ihren Fußballtick durch geheucheltes Desinteresse. Verdecken ihre Bequemlichkeit durch ritterliche Gesten. Verstecken die Pornohefte im Wäscheschrank. Kein Mann wird sich in der Anfangs-Phase durch Kneipen rüpeln oder mit einem FC-Bayern-T-Shirt ins Bett gehen.


  Das geht eine Weile gut, aber irgendwann lässt er die Katze aus dem Sack. Noch der beste Schauspieler wird irgendwann die Maske fallen lassen. Dann sticht der Herzbube.


  Notorische Nicht-Redner überraschen ihre Freundinnen mit der Erkenntnis, für deren Mundwerk bräuchte man einen Waffenschein. Extremduscher werden wasserscheu und fangen an zu müffeln. Waschbrettchen futtern sich eine Speckschicht an. Stilbewusste Dandys kramen mit einem Mal durchgesessene Jogginghosen hervor. Hilfe! Doch Reklamationen sind in diesem Stadium zwecklos. Bei Nichtgefallen Herz zurück – diesen Usus gibt es leider nicht beim Gefühls-Shopping.


  Robertos Erotik-Potenzial hätte unter anderen Bedingungen vermutlich gereicht, um alle Bedenken in den Wind zu schlagen. Doch Kirsten war gewappnet. Sie kannte den Unterschied zwischen Wunsch und Sehnsucht. Ein Wunsch ist ziemlich konkret. Die Sehnsucht nach dem Richtigen aber ist eine Nebelbombe. Taucht ein annehmbarer Kandidat auf, kommt die Nebelbombe auf der Stelle zum Einsatz. Milde Rauchwölkchen legen sich wie ein Weichzeichner um die Lichtgestalt des Helden, alles wird verklärt und verwischt, knallharte Fakten kommen nicht in Frage.


  Spontane Gefühle sind süß und schwer wie eine Hochzeitstorte. Und wenn die dann wie Blei im Magen liegt, wird eine weitere Nebelbombe gezündet: Die Illusion, das Mängelexemplar ändern zu können. Nur ein paar kleine Korrekturen. Der Feinschliff des Rohdiamanten.


  Wir kennen all diese Sätze wahrnehmungsverwirrter Freundinnen: »Mir zuliebe wird er darauf verzichten«, »Das werde ich ihm noch abgewöhnen«. oder »Nur diese eine Sache ist blöd, aber das wird schon«.


  Sehen Sie den Tatsachen ins Auge: Niemand geht eine Beziehung ein, weil er umprogrammiert werden will. Und Männer schon gar nicht. Sie reagieren auf alle Versuche, etwas an ihnen zu ändern zunächst mit Trotz, dann mit Unwillen, schließlich mit einer Taktik, die ein spätes Erbe ihres steinzeitlichen Jäger- und Sammlerdaseins ist: Mit der Flucht. Nix wie weg. Sie liebt mich nicht mehr. Sie nervt. Dauernd meckert sie an mir rum. Dabei will er doch Heldenverehrung.


  Klar, Sie meckern nicht. Sie sind herrlich diplomatisch. Lassen mal eine winzige Bemerkung fallen, die man erst unterm Mikroskop erkennt. Oder kochen seine Lieblings-Rouladen, um sich dann beim trauten Dinner mal an den Knackpunkt heranzutasten. Gaaanz vorsichtig. Sie wollen ihn ja nicht kränken.


  Genau das tun Sie aber. Ganz gleich, ob Sie sich um die rhetorische Behutsamkeit eines UNO-Generalsekretärs bemühen oder sich in einem differenzierten Beziehungsgespräch geschickt an die Sache herantasten. Der Mann riecht den Braten zehn Kilometer gegen den Wind. Und stilisiert seine Macken zu einem Stück Identität.


  Er lässt immer seine schmutzigen Socken herumliegen? – »Tut mir leid, Schatz, aber ich bin nun mal kein Pedant.« Er kommt immer unpünktlich, wenn Sie ins Kino wollen? – »Sorry, ich muss nun mal so viel arbeiten.« Er wird nachlässig, was die Körperhygiene betrifft? – »Wenn du mich liebst, dann magst du auch meinen echten Geruch, nicht mein Deo.«


  Und das sind nur die Petitessen. Wenn es ans Eingemachte geht, wird er noch fantasievoller. Er schiebt die Hochzeit immer wieder hinaus? – »Versteh doch, ich habe Angst vor einer Bindung, weil meine Eltern so eine unglückliche Ehe hatten.« Er geht mit seinen Freunden aus, anstatt mit Ihnen? – »Hm, ich mag es nicht, wenn eine klettet, so ist das nun mal.« Und so weiter, und so weiter.


  Und Sie denken, dass Sie ihn ändern? Vergessen Sie’s einfach. Denn alles, was Ihrer Beziehung Kieselsteine im Getriebe beschert, wird im Laufe der Zeit eher verstärkt.


  Zugegeben: Es gibt auch Männer, die hoch und heilig versprechen, sich zu ändern. Die reumütig zugeben, dass sie nicht vollkommen sind. Doch solche Reueanfälle sind so wirksam wie Enthaarungscreme: Erst fühlt sich alles ganz glatt an, doch schon bald wachsen unschöne Stoppeln nach. Sie probieren es nun mit Kaltwachs und mit dem Rasierer – immer dasselbe Spiel. Erst die Reue, die Versprechungen, doch dann wischt der graue Alltag die Tafel und alle Schwüre sind vergessen.


  Und der Grund dafür? Sozialpsychologen sprechen gern von einem Identitätsdefizit. Und meinen damit die Tatsache, dass wir oft gerade unsere Schwächen als Ausdruck unserer Persönlichkeit werten. Wir glauben, unsere Identität sei in Gefahr, wenn wir uns von schlechten Angewohnheiten und unsinnigen Macken trennen. Weil wir gar nicht wissen, wer wir sind. Weil wir Sicherheit in Ritualen suchen, die wir uns selbst irgendwann gebastelt haben und die wir für unverzichtbar halten. So nach dem Motto: Ich bin der Typ, der immer die Socken liegen lässt. Ich bin unordentlich, also bin ich.


  Sie wissen natürlich, dass Mr. X immer noch Mr. X ist, wenn er die Socken im Wäschekorb deponiert. Dass ihm dabei nicht das kleinste Stückchen Identität verloren geht. Dass er sogar etwas gewinnt: Er wird umsichtiger, aufmerksamer. Doch die meisten Männer empfinden eine Kritik schon an solchen Nebensächlichkeiten als Bedrohung. Sie will mir meine Persönlichkeit wegnehmen, jammern sie, sie will mich umnorden, sie wird mich so lange formatieren, bis ich nicht mehr weiß, wer ich bin.


  Ganz schick ist auch das Argument: Ich muss mich überall anpassen, im Büro, im Sportverein, bei meinen Eltern, da will ich wenigstens zu Hause so sein, wie ich wirklich bin. Die Seele baumeln lassen. Einfach mal Mensch sein, mit allen Unzulänglichkeiten. Ein Tränendrücker-Argument. Wenn er so etwas formuliert, appelliert er an Ihren Nestinstinkt. Er fordert die kritikfreie Zone, die unhinterfragte Verhaltensweise. Dass viele Dinge nicht Ausdruck von Persönlichkeit, sondern schlicht mangelnde Rücksichtnahme sind, diese These würde er weit von sich weisen. Er und rücksichtslos? Nie nicht!


  Diese Erkenntnis ist aber auch lehrreich für Sie selbst. Sie können sich bei der Gelegenheit gleich fragen, wie weit Sie gehen würden. Was Sie aufgeben würden, um des lieben Friedens willen. Die Kaffeekränzchen mit Ihren Freundinnen? Den Französischkurs? Abends im Bett zu lesen? Wie steht es um Ihre Identität?


  Doch das nur nebenbei. Jetzt können Sie testen, wie wählerisch Sie sind. Ob sie noch kompromissbereit sind oder schon so duldsam, dass Sie sich im Handstreich von ihren Wünschen abbringen lassen. Nehmen Sie den Stift zur Hand. Es geht los.


  
    Test:

    Wie wählerisch sind Sie?


    Ja ja, wenn sie eine Bluse kaufen oder einen Laptop, dann sind Sie selbstverständlich total wählerisch. Kein Makel entgeht Ihnen, und die Listen der Stiftung Warentest können Sie vorwärts und rückwärts aufsagen. Toll. Aber bei Männern werden noch die kritischsten Damen schwach. Oder?


    1. Sie kennen ihn noch nicht lange, sind nur ein paar Mal mit ihm ausgegangen. Eigentlich ist alles wunderbar, nur stört Sie eines: Er gibt immer viel zu viel Trinkgeld. Das wirkt nicht großzügig, sondern großkotzig. Was tun?


    a) Gar nichts. Das wird sich schon legen, vermutlich will er Sie nur beeindrucken.


    b) Sie nehmen sich vor, beim nächsten Lokalbesuch den Kellner zu thematisieren. Und ein Gespräch darüber zu beginnen, dass man den Service nach seinen Leistungen bezahlen sollte, nicht nach dem Gießkannenprinzip.


    c) Sie sagen: »Finde ich echt übertrieben, wie du mit dem Geld rumschmeißt. Wieso denn bloß? Bist du unsicher? Glaubst du etwa, du kannst dir Sympathie erkaufen?«


    d) Sie sagen: »Stopp, viel zu viel. Bleib auf dem Teppich, mehr als fünfzehn Prozent ist Quatsch. Ist mir voll peinlich, mit so einem Spendierhosen-Typ wie dir auszugehen.«


    2. Der Klassiker: Er bringt und bringt den Müll nicht runter. Obwohl Sie vorgeschlagen haben, dass Sie das abwechselnd machen sollten. Sie haben richtig Wut im Bauch.


    a) Sie schlucken die Wut runter. Schließlich schleppt er immer das Mineralwasser, was Sie nie tun, zart gebaut, wie Sie sind.


    b) Sie warten eine ruhige Minute ab und führen eine Grundsatzdebatte über die Verteilung der häuslichen Pflichten. Es gibt bestimmt eine Lösung.


    c) Wenn er das nächste Mal die Wohnung verlässt und wieder nonchalant am überquellenden Mülleimer vorbeispaziert, rufen Sie ihn zurück und drücken ihm die Mülltüte in die Hand mit den Worten: »Da sind auch deine Tempotaschentücher und deine alten Zeitungen und deine Joghurt-Becher drin!«


    d) Wenn der Mülleimer randvoll ist, stellen Sie die Mülltüte an die Tür und sagen: »Wer als Nächster runtergeht, nimmt das Ding mit! Wenn das nicht läuft, hast du ein dickes Problem!«


    3. Wenn er fernsieht, dann ist das für ihn wie ein Gottesdienst. Man darf nichts sagen, nicht ein anderes Programm einstellen, nicht mal husten. Sonst wird er stinksauer.


    a) So ist er halt. Seufz. Es nervt, aber so dramatisch ist die Sache nun auch wieder nicht.


    b) Morgen beim Frühstück werden Sie die Sache thematisieren. Dass Fernsehen zuweilen nett ist, aber keine solche Andacht verdient. Dass es viel lustiger ist, wenn man die Nachrichten oder einen Spielfilm zu zweit kommentiert.


    c) Schluss damit! Ist doch einfach lächerlich, dass er einen solchen Bohei um so etwas Triviales wie Fernsehen macht. Heute Abend werden Sie nach Herzenslust reden, staubsaugen und auf der Fernbedienung Klavier spielen, bis ein klärender Streit die Sache beendet.


    d) Sie setzen sich während der Tagesschau dazu und sagen: »Fernsehen ist eine einsame Sache, wenn man sie so wichtig nimmt wie du. Komm mal auf den Teppich. Ich will nicht den Rest meines Lebens stumm wie ein Fisch vor der Kiste rumhängen!«


    4. Himmel, ist dieser Mann stolz auf seinen Dreitagebart! Doch jedes Mal, wenn er sich seine Prestige-Stoppeln gezüchtet hat, sehen Sie nach dem Küssen aus, als seien Sie in den Gemüsemixer geraten.


    a) Eigentlich sieht er ja toll aus, so lässig mit dem Bartschatten. Und er ist doch so stolz … Also ab in die Apotheke. Bestimmt gibt es eine Heilsalbe, die Schlimmeres verhindert.


    b) Bevor er Sie das nächste Mal mit seinem Igel-Kinn küssen kann, sagen Sie ganz offen, dass Sie ein Problem damit haben. Dass Ihre empfindliche Haut einfach nicht mitmacht. Und dass Sie sich kaum ins Büro trauen, so verkratzt.


    c) Schon sein Anblick lässt Ihre Haut jucken. Es reicht. Wenn er Sie in den Arm nehmen möchte, sagen Sie: »Entweder rasieren oder Funkstille. Siehst du denn nicht, wie wundgescheuert ich immer bin?«


    d) Sie legen ihm sein Rasierzeug aufs Kopfkissen. Und einen Zettel: »Für unfallfreies Küssen. Dann kann ich es richtig genießen! Sonst muss ich mir was Glatteres suchen!«


    5. Jedes Mal, wenn Sie auf einer Party sind und Ihr Schatz ein paar Gläser Wein intus hat, dreht er richtig auf. Redet zu viel, lacht zu laut und wird fast verhaltensauffällig, Das stört nicht nur Sie, sondern auch Ihre Freunde, die sich regelmäßig darüber lustig machen.


    a) Das kann im Grunde jedem passieren. Ist nicht angenehm, aber der Alkohol enthemmt nun mal. Das verliert sich bestimmt mit der Zeit, wenn er etwas reifer wird.


    b) Vor der Party heute Abend lenken Sie das Gespräch auf den Alkoholmissbrauch. Sie erläutern die Gefahren und Probleme, die sich aus ungehemmtem Alkoholkonsum ergeben können. Und bitten ihn, sich besser zu kontrollieren.


    c) Mist, er ist wieder angeschickert und dröhnt durch die Gegend. Alle verdrehen genervt die Augen. Sie ziehen ihn beiseite und führen ihn ab. Protest ist zwecklos, Sie haben einfach keine Lust, sich weiterhin mit ihm zu blamieren.


    d) Gleich zu Beginn der Party weisen Sie ihn dezent darauf hin, dass er zwischendurch auch mal Mineralwasser trinken sollte. Wenn er dennoch laut wird, sagen Sie ihm das einfach. Auch wenn andere dabei sind. Auf keinen Fall werden Sie das blöde Spiel weiter mitmachen.


    6. Jeden Samstagnachmittag besucht er seine Mutter. Das ist zwar nett und anhänglich, aber das Wochenende ist dann gelaufen. Kein Wochenendtrip ist möglich, und oft hängt er so lange bei mütterlichem Kaffee und Apfelkuchen ab, dass Sie allein zu Partys gehen müssen. Er kommt dann später, wenn überhaupt.


    a) Dumme Sache. Aber Sie machen aus der Not eine Tugend und nehmen sich am Samstagnachmittag auch immer etwas vor. Manchmal gehen Sie auch mit zu Frau Mama – schließlich ist seine Mutterliebe doch ein gutes Zeichen. Er ist eben ein Familienmensch.


    b) Sie bringen nach einem guten Essen das Gespräch auf die Muttersöhnchen-Problematik. Betonen, wie wichtig es ist, sich abzunabeln. Dass Mütter zwar verehrungswürdig seien, aber nicht wichtiger als die Beziehung. Und Ihre Beziehung hat ein Wochenende zu zweit bitter nötig.


    c) Am nächsten Samstagnachmittag rufen Sie seine Mutter an und sagen, dass er nicht kommen kann. Dann setzen Sie sich ans Steuer und fahren mit ihm ins Blaue statt zu ihr. Wenn er das merkt, sagen Sie cool: »Ach deine Mutter – die hatte heute etwas anderes vor! Nun werde mal erwachsen!«


    d) Sie nehmen eine Einladung zu einem Brunch mit anschließender Fahrradtour am Samstagmittag zum Anlass, ihn vor eine Entscheidung zu stellen. Sie sagen: »Sag bitte mal deiner Mutter ab, der Brunch wird dir Spaß machen und deine Mutter wird das verstehen. Nächsten Samstag kannst du sie ja wieder besuchen! Ich bin nicht mehr bereit, dieses Ritual bis in Ewigkeit durchzuziehen!«


    7. Komisch, andere Leute fahren einfach Auto. Ihr Freund aber sieht das Gefährt als Lebensaufgabe. Dauernd schraubt er daran herum, stöbert in Zubehörshops, kauft neue Sitzschoner, grübelt über neuen Autoradios und verbringt mehr Zeit mit dem ADAC-Magazin als mit Ihnen. Witzig ist das nicht. Aber sehr zeitraubend und ziemlich sinnlos. Sie würden die Zeit lieber für gemeinsame Aktivitäten nutzen.


    a) Dass er ein Auto-Freak ist, wussten Sie auch vorher. Wenn Sie an diesem heiligen Hobby herummäkeln, dann gibt das nichts als Ärger. Also mitmachen oder währenddessen die Zehennägel lackieren.


    b) Da steckt doch was dahinter! Und Sie werden es herausbekommen. Sie fragen behutsam, ob er sich unausgelastet fühlt, ob er Angst vor Nähe empfindet, ob er vielleicht Lust auf neue Hobbys hat. Sie könnten doch gemeinsam einen Kochkurs machen oder mountainbiken oder …


    c) Schon wieder bastelt er an der Kiste herum. Sie gehen hin, sagen, dass Sie das Auto unbedingt zum Shoppen brauchen und fahren weg. Ohne ihn. Dann kann er mal darüber nachdenken, dass ein Auto zum Fahren da ist.


    d) Gerade reinigt er die Scheibenwischer mit einer alten Zahnbürste. Sie bringen ihm eine Cola ans Auto und sagen: »Hast du prima gemacht. Und jetzt können wir zusammen ins Autokino fahren, klare Sicht haben wir bestimmt! Aber wenn du lieber am Auto bastelst als mit mir was zu unternehmen, ist unser Duett in Gefahr!«


    8. Schnuller-Alarm! Irgendwie regt sich bei Ihnen immer stärker der Wunsch nach Kindern. Doch alle Versuche, ihn dafür zu begeistern, schlagen fehl. »Später«, sagt er immer wieder. »Passt jetzt nicht. Und überhaupt: Was wird aus unserer Freizeit? Aus unserer Beziehung? Und viel zu teuer ist das auch!«


    a) Er hat vermutlich Recht. Also noch warten. Auch wenn die biologische Uhr tickt. Aber man kann so etwas nicht erzwingen. Und es ist ja auch so sehr schön mit ihm …


    b) Sie wappnen sich mit guten Argumenten. Dass späte Eltern nicht unbedingt gute Eltern sind. Dass es umso schlechter mit der Zeugung klappt, je später man es probiert. Dass die Wohnung groß genug ist für drei. Dass Sie Erziehungsgeld bekommen und dass Sie es finanziell dann schaffen. Diese Argumente ziehen Sie in einem ruhigen Moment aus der Tasche. Sie werden ihn überzeugen.


    c) Sie wedeln mit der Pillenpackung und schmeißen sie in den Müll. Dann sagen Sie: »Wir können nicht warten, bis ich in den Wechseljahren bin! Nun sei nicht so zickig, wir tun es jetzt einfach! Wird klasse, versprochen!«


    d) Wenn Sie das nächste Mal beim Spazierengehen an einem Kinderwagen vorbeikommen, dann sagen Sie: »Ich wollte immer Kinder, das weißt du. Wenn du nicht möchtest, dann sag es lieber gleich. Ich kann mir ein Leben ohne Familiengründung nicht vorstellen!«

  


  
    Auswertung


    Sie haben die Fragen überwiegend mit a) beantwortet


    Abwarten und Teetrinken. Wird schon irgendwie.


    Um Ihren Langmut sind Sie zu beneiden. Entweder Sie haben die Geduld einer Kindergärtnerin oder aber Sie haben Ihre Ansprüche auf einen nicht mehr wahrnehmbaren Rest minimiert. Sie sind das Kaschmir-Kuschelkissen de luxe. Aber schon ganz schön verdrückt. Ist der Typ es wirklich wert, dass Sie immer nur nicken und dann stumm leiden, wenn er die Schmerzgrenze schrammt?


    Sie sind so defensiv, dass Sie wie in Watte gepackt wirken. Nur kein Streit, nur keine Auseinandersetzung. Bloß nicht sagen, was stört. Klasse Strategie. Nur – wo bleiben Sie mit Ihren Ideen, Gefühlen, Plänen?


    Selbstbewusstsein – Fehlanzeige. Wählerisch sind Sie nicht gerade.


    Kompromissbereitschaft ist eine wunderbare Sache, aber wenn man sie so exzessiv betreibt wie Sie, dann sind Sie die Einzige, die Kompromisse macht. Er kommt nicht in die Verlegenheit, denn ganz egal, was er anstellt, womit er Sie nervt oder stört, er hat immer Recht.


    Es hat den Anschein, dass Sie eine Sicherheitsfanatikerin sind. Sie haben eine höllische Angst vor allem, was die Harmonie beeinträchtigen könnte. Sie wollen Ruhe im Karton und überlassen dem Mann das Ruder. Aber was für eine Harmonie ist das eigentlich?


    Sehen Sie schon den Bumerang fliegen? Achtung! Er kommt direkt auf Sie zu! Machen Sie sich darauf gefasst, dass Sie eines Tages Trauer tragen, weil Sie nichts, aber auch gar nichts von Ihren Wünschen verwirklicht haben. Dass Sie stattdessen Ihren Herzallerliebsten als Kopiervorlage genommen haben und selbst zum Klon des männlichen Herrschers mutiert sind.


    Das funktioniert nach der Rechenlogik: Eins plus eins macht eins. Das Leben ist aber keine Rechenaufgabe. Und schon gar nicht die Beziehung. Klare Worte wirken erfrischend, man muss ja nicht gleich mit der Tür ins Haus fallen. Auf jeden Fall könnte es sein, dass Sie für die Illusion der perfekten Beziehung Ihre gesamte Identität an der Garderobe abgeben und sich alles schöndenken, was ihn betrifft. Und sich mehr und mehr in der Kunst der subtilen Verstellung üben.


    Klar, man kann sich alles so hinbiegen, dass es vorteilhaft und nett aussieht. Voraussetzung: Sie sind weich wie Wachs und formbar wie Butter. Sie geben sich lieber auf, als sich zu fragen, was wirklich läuft. Und Ihr geliebter Schlaumeier wird schnell herausbekommen, dass er um nichts kämpfen muss. Dass er im Gegenteil die Grenzen seines Egoismus locker erweitern kann. Dass er weder Rücksicht nehmen, noch sich fragen muss, was Sie von seinem Verhalten denken. Irgendwann wird ihm das sowieso völlig egal sein, Sie machen einfach alles mit.


    Es könnte passieren, dass Sie immer mehr in eine Traumwelt abdriften. Dass Sie lieber Liebesfilme ansehen, als Ihre eigene Liebe zu leben. Dass Sie sich auf Partys in eine ruhige Ecke setzen, um nicht seinen Auftritt mit ansehen zu müssen. Dass Sie sich innerlich von Ihrem real existierenden Partner immer mehr entfernen, weil Sie sich nicht wirklich mit ihm auseinandersetzen.


    Seien Sie wählerischer! Sehen Sie sich den Mann genau an! Ist er es? Ist er der Beglücker, auf den Sie gewartet haben? Oder ist er der wandelnde Kompromiss? Oder hat er einen virtuellen Doppelgänger, den Sie sich zusammenträumen, der aber mit der Wirklichkeit nichts zu tun hat?


    Sie haben die Fragen überwiegend mit b) beantwortet


    Sie sind eine echte Begabung. In jedem Rhetorikkurs wären Sie der Star. Ihr Metier ist das Reden. Sie glauben fest daran, dass man alle Probleme ausdiskutieren kann und dass der Mann ein Wesen ist, das immer und überall seinen Verstand benutzt.


    Dabei gehen Sie überaus feinfühlig vor. Sie nähern sich den Streitpunkten stets über Umwege, arbeiten theoretisch vor, verschieben die Debatte auf Grundsatz-Themen. Das ist durchaus nicht unintelligent, im Gegenteil: Sie sind raffiniert. Interessant zu wissen wäre allerdings, ob Sie mit dieser Strategie irgendetwas bewirken.


    Die Qualität eines Puddings erweist sich beim Essen, hat Bertold Brecht einmal gesagt. Ihr Pudding hat die besten Zutaten, eine perfekte Zubereitungsweise und wird appetitlich angerichtet serviert. Aber schmeckt er auch? Und, noch wichtiger: Wird er auch aufgegessen?


    Grundsatzdebatten haben immer den großen Nachteil, dass man im Austausch der Argumente durchaus zu einem Konsens kommen kann. Schließlich finden solche Dabatten auf neutralem Terrain statt. Sie sind überzeugt, dass man nur den richtigen Zeitpunkt abwarten muss, um eine entspannte Gesprächssituation zu zaubern. Ob aber das Ergebnis der Diskussion auch im Alltag eingelöst wird, das steht auf einem anderen Blatt.


    Ein bisschen mehr Praxisbezug tut Not. Denn Sie reagieren nicht spontan auf sein Verhalten, sondern mit Delay. Schlucken den Ärger runter und vertagen die Diskussion.


    Nutzen Sie das emotionale Potenzial des Moments! Ihre Verzögerungstaktik macht die Auseinandersetzung viel zu abstrakt. Die graue Theorie ist keine Lösung. Und wenn er erst mal meint, Sie sind sowieso immer schlauer als er, fühlt er sich viel mehr in die Zange genommen, als wenn Sie direkt reagieren. Weil er nie weiß, woran er ist. Weil das dicke Ende immer noch kommt.


    Ihr Hang zur Reflexion ist prima, alltagstauglich ist Ihre Taktik aber dennoch nur bedingt. Bleiben Sie wählerisch, da sind Sie auf der richtigen Spur. Aber machen Sie Wunsch und Wirklichkeit nicht zu einer Doktorarbeit. Eine eloquente Schlaubirne zu sein, ist noch kein Patentrezept. Zeigen Sie nicht zu viel Überlegenheit, denn sonst wirkt das nur arrogant, nicht selbstbewusst. Und zeigen Sie Gefühl – sonst hat Ihre Beziehung den Touch eines Volkshochschulkurses.


    Sie haben die Fragen vorwiegend mit c) beantwortet


    Holla, bei Ihnen ist Musik drin! Ihr Psychometer steht auf Sturm! Sie sausen mit dem Temperament eines Feuerteufels durch die Beziehung. Und es steht zu vermuten, dass bei Ihnen zuweilen das Meißner Porzellan durch die Luft fliegt.


    Sie lassen sich nichts gefallen und agieren nach dem Muster einer Zeitbombe, deren Zündschnur unaufhörlich schwelt. Hat Ihr Liebster gute Nerven, so wird er das als spontan empfinden, aber so viel Feuer unterm Hintern halten selbst Rambo-orientierte Raubeine auf Dauer nicht aus. Bei Druck werden die meisten Männer bockig.


    Sie haben Recht, wenn Sie direkt in die Situation springen. Aber ein bisschen mehr Feingefühl darf es schon sein. Sie kontern nur zu gern schwer angezickt. Dann passiert es leicht, dass er sich bloßgestellt fühlt, in die Enge getrieben. Sie haben die Zeichen auf Nahkampf gestellt. Lauern mit der Kalaschnikoff im Unterholz. Und schießen scharf. Zur Rache, Schätzchen! Eine vertrauensbildende Maßnahme ist das allerdings nicht.


    Sie sind wählerisch, keine Frage. Bleiben Sie es. Aber machen Sie die Beziehung zur waffenfreien Zone. Sie befinden sich nicht im Krieg. Sonst geht es nur noch um Macht: Wer behält die Oberhand? Wer setzt sich durch? Wer gewinnt?


    Der Vorteil Ihrer Guerilla-Taktik ist, dass Sie wenig Missverständnisse produzieren. Er weiß immer, woran er ist. Und er muss sich mit Ihnen auseinandersetzen. An Ihrem Temperament kommt er nicht vorbei. Wenn Sie es schaffen, Ihrem Verhalten die aggressive Schärfe zu nehmen, könnte es klappen mit der Kommunikation. Und mit Ihrem Liebsten.


    Sie haben die Fragen vorwiegend mit d) beantwortet


    Sie haben Ansprüche und sie bestehen darauf. Sie sind die Delete-Taste am Speed-Computer. Ein Fehler im Liebestext? Ex und hopp! Sie schlagen keine verbalen Saltos, sondern Sie handeln. Sie zeigen, dass Sie wählerisch sind und legen nach dem Motto los: Wehret den Anfängen! Denn stets haben Sie den Blick nicht nur auf den Moment gerichtet, sondern auf die Zukunft.


    Das ist gut so. Denn Sie machen dem Mann Ihres Herzens unmissverständlich klar, dass die kleinen Scharmützel des Alltags auf Dauer festlegen, wohin die Reise geht. Sie lassen ihn wissen, dass es nicht um kleine Machtspielchen geht, sondern darum, ob die Beziehung glückt. Ob die Waage ausgeglichen ist zwischen Ihren Ansprüchen und seinen.


    Sie haben Power und bewirken damit mehr als mit quälenden Vorwürfen. Und wenn er Ihnen vorwirft, auf dem Ego-Trip zu sein, dann kontern Sie damit, dass Ihnen die Beziehung nun mal nicht egal ist. Dass Sie mit ihm wirklich auf Dauer leben wollen. Nicht nur Händchenhalten und bei Kerzenschein Champagner schlürfen.


    Der Alltags-Check ist für Sie ein Must. Und das ist zwar manchmal anstrengend, verschafft Ihnen aber Respekt. Ihm wird nicht entgehen, dass Sie wählerisch sind. Dass Sie sich nicht mit dem zufrieden geben, was gerade so vorbeijodelt.


    Ihre Ambitionen sind richtig und Ihr Engagement ist beispielhaft. Zugegeben, in punkto Charme-Offensive haben Sie leichten Nachholbedarf, aber es ist in jedem Fall besser, Grenzen zu ziehen, als Schleimspuren zu hinterlassen. Auf denen rutscht man leicht aus.

  


  5. Kapitel

  Goodbye, Johnny


  Im fünften Kapitel müssen Sie stark sein. Stark, um nicht schwach zu werden und alle Grundsätze über Bord zu werfen. Zweisamkeit um jeden Preis ist keine Lösung. Bevor das Schiff untergeht, müssen Sie die Rettungsboote zu Wasser lassen.


  So, jetzt müssen Sie richtig stark sein, stärker als je zuvor. Denn nun kommt ein Kapitel, in dem es heißt: Hand aufs Herz und goodbye! Manchmal muss man einfach Abschied nehmen. Idealiter mit einem Lächeln auf den Lippen. Ohne Rache-Fantasien, ohne Bedauern, mit festem Blick auf das, was kommen wird. Wer nur an allem festhält, egal an was, der wird sich ein Leben lang mit Altlasten zumüllen und nicht sehen, was sich Neues ergeben könnte.


  Räumen Sie Ihr Leben auf! Machen Sie eine Bestandsaufnahme: Wie haben Sie sich in den letzten Jahren verändert? Sicherlich haben Sie sich gewandelt. Wir sind nun mal keine Möbelstücke, die nur hier und da Patina ansetzen, wir sind Gott sei dank lebendige Wesen, die sich verändern. Wir haben Erlebnisse, die prägen, Begegnungen, die Spuren hinterlassen, Erfahrungen, die uns reifen lassen.


  Passen Ihre Freunde noch in Ihr Leben? Und der Mann, der Sie begleitet? Oder der Aspirant auf die zukünftige Zweisamkeit?


  Aha, jetzt geht es um die Lebensabschnittspartner, werden Sie denken. Alle hübsch nacheinander. Einen für die Sturm-und-Drang-Phase, einen als Karriere-Coach, einen, mit dem man Kinder kriegt und einen, mit dem man die Rente durchbringt. So richtig attraktiv ist dieses Modell aber nicht. Man lernt zwar eine Menge Leute kennen, aber die eingebaute Wegwerfmechanik ist doch nicht das, wovon wir träumen.


  Dies ist daher nicht die Bedienungsanleitung für den Phasen-Lover. Vielmehr die Frage nach einem Partner, der genug Lebendigkeit und Flexibilität hat, um mit ihm das Abenteuer Leben zu bestehen. Ein Indiana Jones für den Hausgebrauch. Sie ahnen es schon. Hier tut sich ein ewiger Zwiespalt auf: Wir wollen Kontinuität und Wandlung. Die Quadratur des Kreises.


  Das beginnt schon bei den Freundschaften. Herrlich, wenn man die antike Sandkastenbekanntschaft bis ins hohe Alter kultiviert. Weil man so viele gemeinsame Erinnerungen hat, die man teilen kann, weil man nicht groß erklären muss, wer man ist und wo man herkommt. Weil man sich bestens kennt und schätzt. Bleiben wir noch einen Moment bei den Freundschaften. Denn sie sind ein gutes Trainingslager für Beziehungen.


  Kennen Sie das? Sie sitzen mit Ihrer Schulfreundin zusammen und rufen sich kichernd Ihre Streiche von einst in Erinnerung. Doch irgendwann ist die Luft raus. Sie suchen krampfhaft nach Themen, über die Sie sprechen könnten, doch insgeheim beschleicht Sie die Erkenntnis, dass es eben nur die Vergangenheit ist, die Sie beide verbindet. Nicht die Gegenwart. Und schon gar nicht die Zukunft.


  Ähnlich ergeht es vielen Paaren. Sie haben heroische Erinnerungen. Die Zeit des Kennenlernens. Die Verrücktheiten des Beginns. Das erste Mal. Der Antrittsbesuch bei der Schwiegermutter. Der erste Urlaub. Die erste Ikea-Couch. Jedem Anfang wohnt ein Zauber inne, dichtete man einst. Das stimmt. Doch manche Beziehungen leben nur noch von Erinnerungen. Und sonst gar nichts. Die Luft ist raus. Eigentlich ist man sich fremd.


  Wir reden hier nicht von der schnöden Lust an der Abwechslung. Es geht um mehr. Um die Trägheit der Masse, physikalisch gesprochen. Um die lieben Gewohnheiten. Und um die veritablen Ängste, wenn sich Neues anbahnt. Manchmal müssen wir den Mut zur Trennung haben. Uns entschlacken. Uns häuten wie die Schlange, die ihre alte Haut einfach abstreift, um wieder silbrig glitzernd durch das Leben zu gleiten.


  Das Bedürfnis, von Zeit zu Zeit tabula rasa zu machen, kennen Sie sicher. Dann kommen die Aussteiger-Fantasien. Sie sitzen gedankenverloren im Sessel und denken: Was wäre wenn? Einfach alles hinschmeißen und nach Timbuktu auswandern? Den Job quittieren und als Kellnerin nach New York gehen?


  So dramatisch muss es gar nicht zugehen. Nur Mut.


  Mitten aus dem Leben:

  Kirsten und ihre Altlasten


  Helmut ist allerliebst. Kirsten hat sich ein Treffen im Park gewünscht, ganz romantisch auf einer Bank neben einem Rosenbeet. Alte Damen lustwandeln in pastellfarbenen Kostümen umher, Kinder spielen fangen, Liebespaare lagern anmutig mit ihren Picknickkörben im Gras und Kirsten sitzt auf ihrer Bank und denkt: Das ist die Wiedergutmachung des Schicksals. Liebes Tagebuch, ich glaube, das wird was!


  Natürlich sind auch die Gefährtinnen – mit einem gewissen Sicherheitsabstand – dabei. Gabi hat sogar das Reizgas in der Handtasche. Für schwere Fälle. Und Sandra hat sich Springerstiefel angezogen, um bei eventuellen Rettungsaktionen angriffslustiger zu wirken. Ellen begnügt sich mit einem Schirm, um tätliche Übergriffe abzuwehren.


  Doch all das ist gar nicht nötig.


  Das Leben ist sahnig. Kirsten hat sich heute nicht so einen Kopf gemacht um Outfit und flirtkompatibles Auftreten. Sie ist ohne große Erwartungen gekommen. Hat sich einfach hingesetzt, eine Zeitung aufgeschlagen und gewartet. Helmut war superpünktlich. Und hat Lakritz mitgebracht.


  Mit einem schlichten »Da bist du ja!«, hat er sich neben Kirsten gesetzt und ihr die Lakritztüte hingehalten.


  »Das ist meine größte Schwäche«, so stieg er in das Gespräch ein, und dann waren sie auch schon mittendrin. In einer Diskussion über die süßen Dinge des Lebens.


  »Nicht gerade sportlich, der Typ«, flüstert Ellen Sandra zu. »Aber knuffig.«


  Auch Kirsten hat natürlich schnell den Body Check gemacht. Groß und dunkel ist Helmut nicht. Eher mittelgroß, mittelblond und leicht gepolstert. Keiner, bei dem die Frauen ohnmächtig vom Fahrrad fallen. Aber sie weiß ja inzwischen, dass solche primären Merkmale wenig Aussagekraft haben.


  »Mit den Lakritzen habe ich mir das Rauchen abgewöhnt«, erklärt Helmut kauend. »Süßigkeiten spenden Trost in harten Zeiten. Und seit ich nicht mehr rauche, bewege ich zwar zwei Kilo mehr durch die Welt, aber mein Gaumen ist umso genussfreudiger geworden. Früher konnte ich keinen Lachs von einer Forelle unterscheiden. Da habe ich sogar beim Essen geraucht. Furchtbar. Heute könnte ich bei einer Blindverkostung von Mineralwasser mitmachen. Du siehst, Verzicht bedeutet manchmal Gewinn.«


  Oh yeah! Nichtraucher, Feinschmecker! Ist es ein Wunder, dass Kirsten an seinen Lippen hängt? Schon sind sie bei ihren Lieblingsfilmen. Helmut ist aber auch ein irres Exemplar. Welcher Mann mag schon den Film »Schlaflos in Seattle«? Kirsten hat ihn mindestens zehnmal gesehen und Helmut hat sich das Video kurzerhand gekauft, weil er es regelmäßig einwirft.


  »Scheint ein Spezialist für Geiselnahmen zu sein«, sagt Gabi atemlos und setzt sich zu ihren Freundinnen auf eine Bank, nachdem sie ihren Kontrollgang beendet hat. Sie wollte von Kirsten ein Zeichen, ob alles okay ist, aber Kirsten hat sie gar nicht gesehen. Sie hat nur Augen für Helmut.


  »Ich konnte diese ganze Terminator-Nummer noch nie ausstehen«, erklärt der gerade. »Komisch, die meisten Frauen wollen offenbar einen richtigen Action Man, einen, der sich auf die breite Brust trommelt und samstags zum Kickboxen geht. Damit kann ich leider nicht dienen. Ich hoffe, du hältst mich nicht für ein Weichei, aber ich mag es lieber entspannt und locker.«


  »Ich auch«, haucht Kirsten. Dann erzählt sie von ihrer Secondhandboutique, von ihren Kindern.


  »Irre, wie du das schaffst«, sagt Helmut mit einem Ausdruck ehrlicher Bewunderung im Blick. »Ich bin manchmal so schlecht organisiert, dass ich nach dem Wochenendeinkauf in die Notfall-Ambulanz muss. Na ja, nicht wirklich. Aber alleinerziehend, arbeiten und den ganzen Alltag wuppen, Kompliment, das hat was!«


  Und jetzt und jetzt und jetzt?, denkt Kirsten. Auf keinen Fall etwas überstürzen. Wie war das noch? Vorsicht, Liebesfalle?


  »Was hast du denn heute Abend so vor?«, fragt Helmut.


  Nicht verfügbar sein, ermahnt sich Kirsten. Nicht gleich das Patschhändchen reichen und mitgehen!


  »Heute Abend treffe ich ein paar Freundinnen«, sagt sie schnell.


  Stimmt ja auch. Sie haben sich zur Lagebesprechung bei Ellen verabredet. Früher hätte sie den Treff gecancelt. Hätte die Freundinnen abserviert, weil der Testosteron-Alarm regelmäßig über die Freundschaft siegte.


  Doch heute spürt sie, dass es richtig ist, nicht zu schnell alles aufzugeben. Er wird dranbleiben, das weiß sie ganz genau.


  »Morgen läuft ein Film mit Hugh Grant im Kino. Wenn du willst, frage ich meine Schwester, ob sie Zeit zum Babysitten hat. Das macht sie nämlich sehr gern«, schlägt Helmut vor.


  Bingo, denkt Kirsten. Der ist goldrichtig. Denkt mit.


  »Hast du Lust auf einen kleinen Spaziergang?«, fragt Helmut und sieht ihr in die Augen. Seine sind grün, mit einer Spur Bernstein.


  Sie erheben sich und schlendern zu dem Seerosenteich, an dem Kirsten schon so manche Stunde des Zweifels verbracht hat. Auch jetzt huscht so ein kleiner, hartnäckiger Zweifel durch ihr Herz. Ist er aufrichtig? Oder spult er einfach das Wunschprogramm ab? Schließlich weiß er durch die Anzeige ganz genau, was sie will.


  Sie schaut ihn verstohlen an, wie er über den Rasen tapst. Nein, so gute Schauspieler gibt es nicht. Das klang alles echt. Lebensecht und in Farbe.


  »War übrigens eine Idee meiner Schwester«, lächelt Helmut und tut so, als ob er sich heftig für die Goldfische interessiert, die träge ihre Bahn durch das Wasser ziehen. »Die hat gesagt: Nun warte nicht auf deine Traumfrau, die fällt nicht vom Himmel. Guck mal lieber, ob es eine gibt, die wirklich zu dir passt. Und dann hat sie mir die Kleinanzeigen auf den Tisch gedonnert. Ich habe gesagt, das mache ich nicht, aber dann habe ich deine Anzeige gelesen …«


  Kirsten steht neben ihm. Nein, kein Kuss, keine Umarmung. Wir haben Zeit. Alle Zeit der Welt. Vielleicht ein Leben lang. Sie sieht auf die Uhr.


  »Also, bis morgen. Am besten, du kommst einfach mit deiner Schwester auf einen Drink vorbei und dann gehen wir ins Kino«, sagt sie. »Jetzt muss ich leider los.«


  »Ich freue mich«, sagt Helmut und überreicht ihr die Lakritztüte. »Hier, schenk ich dir. Damit du mich bis morgen nicht vergisst.«


  Und dann steht Kirsten da mit der quietschbunten Tüte in der Hand, starrt Helmut hinterher, der sich winkend entfernt und kann ihr Glück noch gar nicht fassen.


  »Das sah ja nach einem Volltreffer aus«, ruft Ellen und rennt auf sie zu. »Kirsten? Hallo? Jemand zuhause?«


  Aber Kirsten ist noch in einer anderen Welt.


  »Oh, ach ja, Ellen«, stottert sie.


  »Meine Güte, was hat der denn mit dir gemacht?«, fragt nun Sandra, die auf ihren Springerstiefeln heranjoggt. »Bist du Ehrenvorsitzende im Club der Hirntoten?«


  »Er hat … er ist … er …«, versucht Kirsten zu erklären, aber so ganz genau weiß sie selbst nicht, wie sie’s beschreiben soll. Dieses Gefühl, dass etwas beginnen könnte. Die vage Hoffnung, die große Sehnsucht, dieser ganze brodelnde Emotions-Mix.


  »Ich kollabiere gleich«, ruft Gabi. »Nun sag nicht, es hat hingehauen!«


  »Sieht ganz danach aus«, antwortet Ellen für Kirsten. »Ein Lakritz-Prinz, sieh an. Na, deine Kinder werden sich freuen!«


  »Also, wenn du wieder transportfähig bist, gehen wir zu mir«, beschließt Gabi. »Oder macht heute Abend Mr. Wonderful das Rennen?«


  »Natürlich nicht«, antwortet Kirsten resolut. »Die Liebesfalle bleibt zu. Lass uns losziehen!«


  Eine halbe Stunde später sitzen sie bei Gabi auf dem Balkon, zwischen herrlich üppigen Oleanderbüschen, die den Ausblick auf den Hinterhof in ein malerisches mediterranes Sightseeing verwandeln. Kein Wunder. Der grüne Daumen ist so etwas wie die Voraussetzung für Gabis Beruf als Floristin, und so grünt und blüht es bei ihr wie auf der Bundesgartenschau.


  »Ein ›Wurst Case Szenario‹ gefällig?«, fragt Gabi und stellt frisches Brot und Salami auf den Tisch.


  »Passt prima«, erwidert Ellen. »Jetzt geht’s wirklich um die Wurst! Also, Kirsten, erzähl doch mal endlich. Oder bist du noch im mentalen Krisengebiet?«


  »Es passt einfach«, sagt Kirsten und sieht aus, als ob sie gerade im Lotto gewonnen hat. »Scheint jedenfalls so. Ich versuche immer noch, den Haken zu finden, aber Helmut ist scheinbar hakenfrei.«


  »Der hält garantiert länger als frisch lackierte Fingernägel«, seufzt Gabi. »So wie ihr euch angehimmelt habt, herrje, da musst du wohl bald die strapazierfähige Bettwäsche auflegen!«


  »Nee«, wehrt Kirsten ab. »So ist es nicht. Ich meine, ich bin ja echt kein Kind von Traurigkeit, aber bei Helmut ist das anders. Und ich bin sicher, dass er es genau so wenig darauf abgesehen hat, so schnell wie möglich mit mir auf den Laken zu landen. Der ist Slow Food. Kein Big Mac für zwischendurch.«


  »Wie jetzt – kein Heißhunger auf mehr?«, will Sandra wissen und steckt sich aufgeregt einen Wurstzipfel in den Mund.


  »Noch nicht«, bekennt Kirsten.


  Dann klingelt ihr Handy.


  »Mannomann, das ist er. Der verliert aber keine Zeit«, sagt Gabi.


  Aber Kirsten spricht sehr förmlich.


  »Ja, schön, dass du anrufst. Nein, ich – nein, na ja, vielleicht. Doch, ich mag dich auch, aber … ich rufe dich wieder an.«


  Drei Augenpaare mustern sie fassungslos.


  »Was ist denn jetzt los? Alles auf Eis gelegt? Deine Stimme klang wie aus dem Gefrierfach!«, fragt Sandra überrascht. »Willst du Helmut schockfrosten?«


  »Es war Michael«, sagt Kirsten leise. »Er ist heute in der Stadt. Und will mich sehen. Er hat sich von seiner Frau getrennt. Will neu anfangen. Mit mir.«


  Betretenes Schweigen. Ausgerechnet heute! Ausgerechnet jetzt! Michael, dieser Hallodri, hätte sich keinen ungünstigeren Zeitpunkt aussuchen können. Als hätte er’s geahnt.


  »Das ist kein Zufall«, raunt Gabi. »Das Schicksal stellt dich vor eine Entscheidung.«


  Nur das Summen einer Fliege ist zu hören, die sich zielgenau auf der Wurst niederlässt. Kirsten jedoch wirkt nun nicht mehr wie eine Lotto-Millionärin, sondern so, als hätte ihr jemand den Tippschein weggenommen.


  »Bist du noch in ihn verliebt?«, fragt Ellen vorsichtig. »In diesen Michael?«


  »Weiß nicht«, sagt Kirsten. Sie sieht richtig verstört aus.


  »Erst läuft gar nichts, und nun hast du gleich zwei Kandidaten an der Hacke«, kommentiert Sandra die Situation.


  »Wenn du verhaltensblond wärst, dann würdest du beide parallel austesten. Bist du aber nicht«, erläutert Gabi. »Was sagt denn dein Herz?«


  »Mein Herz, ach, mein Herz«, seufzt Kirsten und schaut so unglücklich drein, dass man sie am liebsten in den Arm nehmen würde. »Michael hat mich total durcheinander gewürfelt. Wochenlang habe ich mich vor Sehnsucht weggeschmissen, habe das Telefon hypnotisiert, hätte ihn am liebsten besucht. Und war so verrückt nach ihm, dass es mich fast zerrissen hat. Aber jetzt, wo er zum Greifen nah ist, jetzt …«


  »… jetzt hast du uns, um die Angelegenheit mit kühlem Kopf und heißem Herzen zu diskutieren«, ergänzt Sandra den Satz. »Bleiben wir mal bei deiner Checkliste. Raucht Michael? Geht er ins Kino? Gehört er in die Abteilung ›Burger sucht King‹? Raus mit der Sprache!«


  »Keine Ahnung«, flüstert Kirsten. »In den habe ich mich ja nicht nach Checkliste verliebt. Der ist einfach in mein Leben gerasselt, ohne dass ich auch nur piep sagen konnte.«


  »Und wenn du ihn als Option im Hinterstübchen behältst, falls es mit Helmut nicht klappt?«, gibt Ellen zu bedenken.


  »Kommt nicht in die Tüte«, protestiert Gabi. »Ich meine, wofür haben wir denn die ganze Chose angezettelt? Haben uns mit so klugen Sachen wie Beuteschema, Love-Code, Liebesfallen und so weiter herumgeschlagen? Weil wir mit diesen wirren Spontan-Geschichten nicht weiterkommen. Weil wir entscheidungsfreudiger sein wollten. Und uns endlich mal was fürs Leben angeln möchten!«


  Beklommen sitzt Kirsten da. Und ist doch froh, dass sie diese verworrene Situation nicht im stillen Kämmerlein ausgrübeln muss, sondern freundschaftliche Unterstützung hat.


  »Fassen wir zusammen: Michael hat dich ohne großes Federlesen umgenietet, hat nicht gefragt, ob dich das glücklich macht, sondern hat sich einfach genommen, was er wollte. Und als du gemerkt hast, dass er ein falscher Fuffziger ist, hat er sich netterweise doch mal den einen oder anderen Gedanken gemacht, ob das denn okay ist, die Ehefrau daheim und die Abwechslung in der Fremde«, resümiert Sandra.


  »Und nun hast du ihn da, wo du ihn haben willst – und willst ihn nicht mehr, stimmt’s?«, fragt Gabi.


  »Aber du fühlst dich verantwortlich für sein Leben. Denkst, er hat sich extra deinetwegen getrennt, und nun musst du ihn auch nehmen?«, setzt Sandra nach.


  Kirsten schaut einen Moment verdattert drein, dann nickt sie.


  »Und wie viel Verantwortung hat er für dich übernommen?«, wütet Gabi los. »Hat er gefragt, wie du dich fühlst, fern von ihm, als Geliebte auf Zeit?«


  Kirsten schüttelt den Kopf. Dann strafft sie sich.


  »Michael ist mein Mann gewordenes Beuteschema. Der Kerl, der immer eine Versuchung sein wird. Ohne Sinn und Verstand, sozusagen. Helmut dagegen ist nicht der Flower-Power-Überfall, aber ich weiß, dass ich mich in seine Hände begeben kann. Weil eben alles stimmt. Auch ohne den erotischen Overkill.«


  »Was bedeutet das? Kannst bitte du noch mal eine Version für schlichte Gemüter absondern?«, fragt Gabi aufgeregt.


  »Ich mache Schluss mit Michael. Und treffe mich mit Helmut«, flüstert Kirsten, fast erschrocken über ihre Entscheidung.


  »Geschafft! Du hast dich befreit! Wahnsinn! Das wird gefeiert!«, ruft Gabi.


  »Ja«, sagt Kirsten langsam und atmet erleichtert auf. »Genau so ist es. Michael war eine Altlast. Etwas, was ich mitgeschleppt habe, ohne groß nachzudenken. Ich habe mich befreit. Aber das war knapp. Ich hörte schon die Ketten rasseln …«


  Alle reden jetzt erregt durcheinander, nur Ellen schweigt auffallend.


  Sie greift teilnahmslos zu ihrem Prosecco-Glas und prostet den anderen zu, aber dann ergreift sie das Wort.


  »Mädels, ich muss euch jetzt mal was gestehen. Ich habe auch so eine Altlast. Einen Mann, den ich ab und zu sehe. Wir gehen seit Menschengedenken miteinander ins Bett.«


  Irre. Einfach irre. Und da dachten die Hühner immer, sie wüssten alles voneinander.


  »Wow«, ruft Sandra. »Das wusste ich ja gar nicht!«


  »Wir kennen uns in- und auswendig«, erzählt Ellen weiter. »Und es ist einfach schön, von Zeit zu Zeit mit ihm was zu erleben. Aber heute habe ich zum ersten Mal das Gefühl, dass er mich blockiert für etwas Neues. Dass ich ihn mit mir rumschleppe wie eine Umzugskiste, die man von Wohnung zu Wohnung mitnimmt und doch nie auspackt. Und die verhindert, dass statt der Kiste mal ein anständiger Sessel ins Zimmer kommt.«


  Schon wieder legt sich tiefe Andacht über den Tisch. Auf Gabis Balkon weht ein kühles Lüftchen, aber im Moment ist es stickig.


  »Typisch Altlast«, sagt Sandra schließlich. »Da bist du nicht allein. Wir haben doch alle diese Notfall-Sanitäter, die bei Bedarf mit dem Köfferchen vorbeikommen und die wunde Seele verarzten. Doch ich vermute, sie verhindern, dass wir jemals wieder richtig gesund werden.«


  Sie zögert und knetet Brotkrümelchen. Dann spricht sie stockend weiter. »Bei mir ist es ein Arbeitskollege, der mir immer schon gefiel. Nach einer Weihnachtsfeier hatten wir einen Quickie auf dem Rücksitz seines Kleinwagens und seitdem treffen wir uns manchmal nach der Arbeit. Nur so. Ich dachte immer, besser als gar nichts, aber wenn ich euch so zuhöre, bin ich mir da nicht mehr so sicher …«


  Alle sehen sie erwartungsvoll an.


  »… doch, ich bin mir ganz sicher, dass ich das beenden muss. Weil ich sonst nicht frei bin. Im Kopf. Und im Herzen!«


  Wieder klingelt Kirstens Handy.


  »Nein, ich kann jetzt nicht sprechen!«, ruft Kirsten in das Telefon. »Ich sitze hier bei meinen Freundinnen und …«


  Sie hält inne.


  »Aufgelegt«, sagt sie dann ziemlich entnervt. »Michael hat gesagt, ich soll nicht mit euch reden, sondern mit ihm. Da hat er sich aber geschnitten!«


  Alle applaudieren.


  Als das Handy ein weiteres Mal klingelt, schreit Kirsten »Nein!« in den Hörer. Dann wird sie blass.


  »Ach Helmut. Entschuldige, aber ich hatte gerade eine unerfreuliche Auseinandersetzung. Wie? Deine Schwester kann morgen Abend? Wunderbar. Du glaubst gar nicht, wie ich mich auf morgen freue. Meine Freundinnen? Ja klar!«


  Sie lächelt, als sie auflegt.


  »Ich soll euch grüßen«, sagt sie. »Unbekannterweise.«


  Info:

  Die Kunst des Neinsagens


  Oha, das war stark. Bärenstark. Kirsten ist wirklich aufs Ganze gegangen und hat eine Entscheidung getroffen. Eine gute Entscheidung. Gegen das Beuteschema. Für den potentiellen Traumpartner. Dabei ist es mehr als schwierig, eine Sache zu beenden, die man auf den ersten Blick gar nicht beenden muss. Weil sie sowieso nur nebenher läuft. Weil man nicht davon ausgeht, dass es sich dabei um den Mann fürs Leben handelt.


  Denn vor dem dramatischen Anruf von Michael war die Affäre mit ihm für Kirsten eine simple, wenngleich tendenziell enttäuschende Sache. Er kam, sah und legte flach, immer wieder, mit großen Intervallen dazwischen, in denen er sich gar nicht meldete. Sie hoffte und bangte dennoch. Und nun schien es ganz so, als könnte es ein Happy End geben.


  Bei genauerem Hinsehen liegt der Fall allerdings quer. Gerade in der zarten Anfangsphase hat dieser Michael durch Abwesenheit geglänzt, was seine physische Anwesenheit betrifft, aber auch was menschliche Qualitäten angeht. Das Ganze begann nun mal unter Vorspiegelung falscher Tatsachen. Oder, netter ausgedrückt: Unter Weglassung entscheidender Informationen. Dass er verheiratet war, kam erst auf dringende Nachfrage zum Vorschein.


  Kirsten hat sich damit zufrieden gegeben. Null Erwartung, hohe Verletzungsgefahr.


  Interessanterweise sind solche Zwischendurch-Langzeit-Geschichten mehr als Pausenfüller. Sie wiegen uns im Glauben, so einsam seien wir auch wieder nicht. Wir könnten die starke Schulter je nach Bedarf ordern. Eine ehrliche Bilanz aber fördert meist Erschreckendes zutage: Wenn man diesen Kandidaten wirklich braucht, ist er oft ganz schnell weg. Er möchte keine Verpflichtung, keine Verantwortung, sondern will nur kleine Alltagsfluchten. Weil es Spaß macht. Und auch bequem ist. Erobern muss er nicht. Nur ein Zeichen geben. Und schon verspricht es, ein gemütlicher Abend zu werden.


  Die Problematik liegt nicht in der Zwanglosigkeit der Veranstaltung. Im Gegenteil: Sie liegt in der latenten Bindung, die dabei entsteht, ohne konkret eine Bindung zu sein. Wir gehen permanent das Risiko ein, uns unbewusst emotional gefangen zu fühlen, ohne dass wir die Vorteile einer solchen Bindung genießen könnten: Vertrauen, Zuverlässigkeit, Konsequenz.


  Vielleicht ist es bei Ihnen nicht ein Teilzeitlover, vielleicht ist es sogar Ihr Lebensgefährte, den Sie in dieser Beschreibung wiedererkennen. Ein rundum gelungenes Exemplar, aber eines, das Sie sofort entsorgen würden, wenn sich etwas Besseres zeigt. Abgesehen von der seelischen Verödung, die eine solche Konstruktion nach sich zieht – verbauen Sie sich nicht die innere Freiheit, mit frischem Blick den Change herbeizuführen. Werfen sie Schlacken ab, und Sie werden sehen, dass Sie danach etwas ganz anderes ausstrahlen als vorher.


  Und wenn Sie noch so halbherzig in den Untiefen einer Mal-sehen-was-noch-so-kommt-Beziehung dümpeln, immer bereit für den Rettungsring, den Mr. Ultimativ Ihnen eines Tages zuwerfen könnte: Sie wirken alles andere als frei und unbeschwert. Man sieht es Ihnen an. Dass da Fesseln existieren. Dass Ihnen die Flügel gestutzt sind und Sie nur putzig herumflattern können. Wer macht dabei schon eine gute Figur?


  Auch eine dritte Variante gibt es: Den guten Freund. Er sitzt vorzugsweise bei Ihnen in der Küche, haut von Zeit zu Zeit einen Nagel in die Wand und lässt sich im Übrigen Ihre Butterbrote schmecken. Sie haben sich nicht viel zu sagen, aber irgendwie ist es schön, dass er da ist, der Hausfreund. Fast fühlen Sie sich schon wie ein altes Ehepaar, denn bis auf den Sex teilen Sie vieles: Die Ansichten und die Freizeit beispielsweise. Und Sie haben das Feeling, dass wenigstens auf diese Weise manchmal ein Mann im Haus ist. Auch wenn er letztlich ein bisschen nervt. Weil er immer öfter bei Ihnen herum hockt und übers Wetter reden will.


  Üben Sie sich in der heilsamen Kraft des Neinsagens! Freundschaften sind wunderbar, aber wenn sich Pseudo-Beziehungen herausbilden, so driften Sie immer weiter in diese lauwarme Unverbindlichkeit ab, ohne sich um etwas Neues, anderes, Echtes zu kümmern.


  Erkennen Sie die klebrige Substanz, die Sie an der Pseudo-Beziehung festhält. Und davon abhält, reinen Tisch zu machen und ihn schön zu decken für den, der es wirklich verdient. Kappen Sie vorsichtig die Taue und setzen Sie die Segel. Andernfalls werden Sie ein Leben lang an der Seite von Menschen sein, die das große K wie Kompromiss auf der Stirn tragen.


  Das reicht nicht! Bringen Sie Ordnung in Ihr Leben! Warten Sie nicht darauf, dass Lauwarmes durch Heißes ersetzt wird. Beenden Sie die Sache vorher. Denn es wird immer ein Ungleichgewicht bleiben.


  Bleiben wir mal beim irgendwie-gar-nicht-so-schlechten Hausfreund. Sie kommen nie auf einen Nenner. Er wird Ihnen jede neue Chance gründlich ausreden. Weil er ja etwas zu verlieren hat. Er wird Sie warnen vor den Offerten des Schicksals. Er wird alle antretenden Frischlinge skeptisch beäugen und Ihnen vor Augen führen, welch ein Risiko sie bedeuten. Für ihn, versteht sich, nicht für Sie.


  So richtig brenzlig wird es natürlich, wenn Sie ahnen, dass selbst der spirituell erfüllende Lover mit dem Traum-Body und dem Latino-Blick nicht der Richtige ist. Obwohl Ihre Affäre traumhaft abgeht. Aber es ist eben nur eine Affäre. Es ist wie verhext: Er sieht gut aus, die Bettpfosten wackeln, wenn Sie Sex haben und Sie schmusen, bis die Haut schuppt. Dennoch tut er Ihnen nicht gut. Leider. Weil er alles beglückt, was nicht bei drei auf dem Baum ist, zum Beispiel. Weil er ins Bordell geht. Weil er nicht aufrichtig ist. Alles absolute Dont’s für die Beziehung, aber wenn er dann vor Ihnen auf die Knie geht oder wenn er mit der Flasche Schampus wedelt oder wenn er Rilke auf dem Kamm bläst, ja, dann können Sie einfach nicht widerstehen.


  Macht ja nichts, denken Sie, sobald der echte Prinz herangeritten kommt und mich erlöst, wird dieser hier ins Aus gekickt. Guter Plan, leider funktioniert er nicht.


  Wenn der Prinz denn wirklich den Weg zu Ihnen findet, vorbei am finstren Aufpasser, sind Sie nervlich längst am Limit. Beschäftigen sich nur mit Ihrem kleinen Problem statt mit dem großen Glück. Schleichen bedrückt durchs Leben statt hoch erhobenen Kopfes mit Adleraugen nach frischen Angeboten Ausschau zu halten.


  Also: Nein sagen. Das kann man üben. In ganz simplen Alltagssituationen. Nein sagen, wenn man »nein« meint, das ist durchaus schweißtreibend. Wir fürchten uns vor dem Wörtchen, weil wir niemanden vor den Kopf stoßen wollen. Weil das Zauberwort »nein« so etwas Endgültiges hat. »Ja« sagen, das ist viel netter. Sie müssen aber nicht nur nett sein, Sie sollten mit sich selbst mindestens so behutsam umgehen wie mit Ihren Freunden und Ihrem Partner.


  Die Welt besteht nun mal nicht aus Schokoladeneis. Sie müssen auf der Hut sein. Sonst steckt man Sie in den Sack. Und in allen Beziehungsfragen hat sich Klarheit schon immer bewährt. Entsorgen Sie alles Belastende auf dem Schrottplatz Ihrer Biographie. Das tut im Moment zwar weh, tut aber der Sozialhygiene gut.


  Kommen wir noch einmal auf diesen ominösen Michael zurück. Es gibt tausende von Männern, die nach seinem Schema agieren. Die mal gucken, was noch so läuft. Und eine Affäre abwarten, bevor sie das warme Nest zu Hause verlassen. Es gibt bei diesem Spiel allerdings nur eine Person, um die sich diese Herren wirklich Sorgen machen: sie selbst. Michael hat Kirsten wochenlang am ausgestreckten Arm aus dem Fenster hängen lassen. Hat sie emotional ausgehungert. Hat sich keinen Deut darum geschert, wie sie die Wartezeit übersteht.


  Nun hat er eine einsame Entscheidung getroffen und erwartet, dass sie ihn mit Kusshand nimmt. Zur Belohnung für seinen sagenhaften Mut. Dass sie ihn am besten gleich zu Hause aufnimmt, samt gepacktem Koffer.


  Nennen wir ihn den sanften Erpresser. Aus der Affäre soll mehr werden. Plötzlich und unerwartet. Mit dem leisen Vorwurf: Du bist der Trennungsgrund. Also nimm mich jetzt mit Haut und Haar. Eine Gelegenheit zur langsamen Entwicklung der Beziehung lässt er ihr nicht. Er stellt nicht die Frage, ob man sich besser erst mal richtig kennen lernt. Ob man jenseits von heißen Liebesnächten auch das helle Sonnenlicht des Alltags erträgt. Ob man überhaupt zusammen passt.


  Vorsicht also vor Beziehungen, die sich aus trüben Verhältnissen entwickeln. Die etwas Unfrisches, Unklares, Verworrenes haben. Selten überschreitet ihr Haltbarkeitsdatum das eines handelsüblichen Joghurts. Denn ein Mann, der sein Leben so verdreht lebt, der wechselt nach genau diesem Muster eines Tages wieder die Location. Macht einen neuen Schauplatz seiner emotionalen Unentschlossenheit auf. Castet eine neue Mitspielerin. Und da er wahrscheinlich nicht völlig unattraktiv ist und die meisten Frauen ihr Beuteschema nicht kennen, wird er weiter Erfolg mit seiner zweifelhaften Methode haben. Der Schuft.


  Üben Sie das Neinsagen vor dem Badezimmerspiegel. Steht Ihnen nicht schlecht. Sagen Sie es mit einem Lächeln. Und das Leben wird einfacher.


  
    Test:

    Können Sie loslassen?


    So, jetzt verlassen Sie mal das Badezimmer. Auch wenn Ihnen dieses »nein« gefällt. Es zieht die Mundwinkel in die Breite und gibt Ihrem Gesicht einen freundlichen Touch. Bei einem »ja« passiert das nicht. Da rutscht das Kinn nach unten und Ihr Gesicht erinnert eher an ein Fragezeichen als an ein Ausrufezeichen.


    Können Sie überhaupt noch »nein« sagen? Oder sind Ihre Lippen zugetackert, sobald Sie sich beim »n« befinden? Testen Sie’s!


    1. Ihre Freundin Ute ist eigentlich nett, aber mittlerweile fürchten Sie sich vor ihren Besuchen. Jedes mal, wenn sie auf einen Kaffee vorbeikommt, bleibt sie bis zum Morgengrauen. Oder schläft kurzerhand bei Ihnen. Weil sie Ihnen immer haarklein den neuesten Büroklatsch offeriert. So genau wollen Sie es nun auch wieder nicht wissen. Und Ihr Lover stöhnt, wenn er auch nur den Namen hört.


    a) Stress! Sie rufen Ute an und sagen ihr, dass Sie eine Pause brauchen. Ein halbes Jahr Abstinenz. Weil Ihnen die Sache über den Kopf wächst. Und weil Sie einfach keine Zeit mehr für sie haben. Lust auf Klatsch sowieso nicht.


    b) Sie wollen Ute nicht unsanft abservieren. Also verabreden Sie sich nur noch in Cafés oder schützen bei häuslichen Dates anschließende Termine vor. Schadensbegrenzung nennt man das.


    c) Sie fragen Ute dezent, ob sie noch andere Freunde hat. Ob ihr Leben sich nur noch um das Büro und um sie dreht. Und empfehlen ihr, sich eine erfüllende Freizeitbeschäftigung zu suchen.


    d) Beim nächsten Klatschregen aus dem Großraumbüro sagen Sie: »Sorry, aber das interessiert mich einfach nicht. Und ich finde es allmählich belastend, dass ich mir das nächtelang anhören muss. Lass uns lieber mal ins Kino gehen.«


    2. Harry ist ein Schatz. Er liebt es, Wasserleitungen zu reparieren und Ikeaschränke in Nullkommanix aufzubauen. Doch im Gegenzug kommt er mittlerweile gern vorbei und nistet sich einfach ein, ohne zu fragen, ob es passt. Nun bringt er auch noch seine Kumpels mit. Alarm!


    a) Schluss damit. Sie sagen, dass Ihr Haushalt jetzt tipptopp ist und engagieren beim nächsten Malheur einen Handwerker. Weil der auch wieder geht. Und weil Harry einfach zu aufdringlich ist.


    b) Sie verlegen die Reparaturarbeiten auf Tage, an denen Sie verabredet sind. Spätestens eine Stunde nach Harrys Auftritt schwirrt dann eine Freundin an. Damit begrenzen Sie seine Verweildauer auf ein erträgliches Maß.


    c) Sie sagen, wie sehr Sie seine Fähigkeiten bewundern. Und dass Sie ihm echt dankbar sind. Aber dass Sie keine Bezugsperson für ihn sein können, weil es noch andere Menschen und Interessen in Ihrem Leben gibt.


    d) Wenn er das nächste Mal zur Couch strebt, setzen Sie sich zu ihm und sagen: »Es war wunderbar. Aber ich möchte nicht, dass wir einander ausnutzen. Von jetzt an bestelle ich einen Handwerker und wir trinken von Zeit zu Zeit mal einen Kaffee miteinander.«


    3. Sie ahnten es längst: Die ungewohnte Begeisterung Ihres Liebsten, was seinen Job betrifft, kann nicht an seinem Arbeitseifer liegen. Vor Mitternacht kommt er gar nicht mehr nach Hause. Sie forschen nach und er gesteht: Ja, da ist was. Ist aber nur körperlich. Nächste Woche will er die Sache beenden, ganz bestimmt!


    a) Sie greifen zu seiner Lieblings-CD, schmeißen sie aus dem Fenster und sagen: »Der Rest fliegt auch hinterher, wenn du nicht auf der Stelle gehst!«


    b) Jeder verdient eine zweite Chance. Sie verzeihen ihm mit der Auflage, die Schnalle sofort anzurufen und Schluss zu machen. In Ihrer Gegenwart.


    c) Sie fragen nach den Gründen. Ist Ihre Beziehung für ihn prickelnd wie eine alte Socke? Haben Sie sich nichts mehr zu sagen? Ist der Sex mit Ihnen langweilig geworden? Und was können Sie tun, damit es wieder wird wie früher?


    d) Sie sagen klipp und klar, dass Ihr Vertrauen futsch ist. Und dass er sich eine andere Wohnung suchen soll. Einmal ist keinmal, an diesen Spruch glaubten vielleicht unsere Großmütter, Sie nicht.


    4. Sie haben sich so auf den gemeinsamen Urlaub gefreut. Dreimal schon hat er ihn verschoben, weil ja die Welt untergeht, wenn er auch nur zehn Minuten seinen Schreibtisch verlässt. Aber morgen geht es los. Endlich! Gerade probieren Sie den neuen Bikini an, als der Anruf kommt: »Tut mir leid, Schatzi, ich kann einfach nicht weg.«


    a) Sie packen Ihren alten Bikini in einen Briefumschlag und legen einen Zettel dazu: »Such dir eine, die da rein passt. Und in dein bescheuertes Leben. Ich liege morgen mit meinem neuen Bikini am Strand. Ciao, Bello. Wenn ich zurückkomme, bist du weg, oder ich hole die Polizei.«


    b) Wenn es um Urlaub geht, ist er eine einzige Katastrophe. Aber sonst ist er doch ganz okay! Also kein Lamento – nächsten Sonntag fahren Sie ins Grüne und dann planen Sie den ultimativen Urlaub. Einen, bei dem er nicht nein sagen kann. Das wird schon.


    c) Sie überlegen, warum die gemeinsame Reise solch eine Panik in ihm erzeugt. Innere Blockaden vielleicht? Oder die Angst, seinen Job zu verlieren? Also gut, Sie werden nicht reisen, dafür aber einen Abend mit einem Beziehungs-Gespräch einlegen. Bestimmt knacken Sie den Tresor seines Herzens.


    d) Immer Ärger mit dem Urlaub. Das kann kein Zufall sein. Der Mann liebt nicht Sie, sondern seinen Job. Er sollte besser seine Sekretärin heiraten und ein Bett im Büro aufstellen. Bei Ihnen hat er jedenfalls nichts mehr verloren. Sie trennen sich. Jetzt oder nie. Sonst werden Sie allenfalls einst an Seniorenfahrten teilnehmen.


    5. Es ist Ihr Geburtstag. Und seit Wochen murmelt er etwas von Überraschung. Die ist ihm wirklich gelungen: Das Schlafzimmer ist komplett neu eingerichtet. In Eiche. Sie hassen Eiche. Und überhaupt – wo ist das Himmelbett geblieben? Und der Schrank von Oma? Und warum denkt er, Sie freuen sich?


    a) Sie sinken auf das Bett und schreien: »Spinnst du jetzt komplett? Wie kannst du meine Sachen einfach entsorgen? Und warum fragst du mich nicht, was mir gefällt? Du bist immer noch mentaler Single. Und ab heute auch ein realer. Steck dir die deutsche Eiche sonst wohin, ich gehe!«


    b) Sie hauchen: »Danke, was für eine liebe Idee! Nur den Schrank von Oma, den hätte ich gern zurück. Falls es dir nichts ausmacht. Es macht dir doch nichts aus, oder?« Er hat es doch gut gemeint. Da sollte man nicht undankbar sein. Sie können ja immer noch das Styling vorsichtig korrigieren.


    c) Sie ziehen ihn aufs Bett und kuscheln. Dann sagen Sie: »Danke, du hast wirklich versucht, dir etwas Besonderes auszudenken. Ist ehrlich gesagt nicht ganz mein Geschmack, aber ich finde es toll, dass du mich so verwöhnst!«


    d) Sie setzen sich erst mal hin. Und sagen: »Bei so wichtigen Entscheidungen kannst du mich doch nicht einfach übergehen. Bin ich für dich etwa auch nur ein Möbelstück? Ich verstehe, dass du mich überraschen wolltest. Aber entweder nimmst du mich ernst oder du kannst dich allein in dieses blöde Eichenbett legen!«


    6. Sein bester Freund aus Schülertagen ist Ihr persönlicher Feind. Er hat Sie immer wieder beleidigt, akzeptiert Sie überhaupt nicht und ist rundherum ein richtiger Kotzbrocken. Ihr Partner weiß das. Und bittet Sie dennoch, gerade diesen Freund vier Wochen bei Ihnen beiden wohnen zu lassen. Sind doch nur vier Wochen.


    a) Sie sagen: »Wer so auf meinen Gefühlen rumtrampelt und auch noch erwartet, dass ich für diesen Blödmann morgens Frühstück mache, der ist ausgemustert. Das war’s!«


    b) Sie lassen Mr. No einen Tag bei sich wohnen und versuchen nonchalant, ihn rauszuekeln. Der wird dann schon kapieren, dass Sie keine Pension für schwere Fälle haben.


    c) Sie fragen, ob er denn nicht gemerkt hat, wie unausstehlich Sie diesen Freund finden. Und was Ihren Partner dennoch an der Freundschaft festhalten lässt. Dann bieten Sie an, dass der Typ ein Wochenende bei Ihnen wohnen kann, währenddessen fahren Sie zu Ihrer Mutter.


    d) Sie sind empört. Was für eine Zumutung! Aber Sie wissen, was zu tun ist: Flugs quartieren Sie Ihre beste Freundin ein. Für mindestens sechs Wochen. Dann wird er darauf kommen, dass etwas nicht stimmt.


    7. Ihr Schatz ist notorisch eifersüchtig. Weil er Sie ganz doll liebt. Und mit keinem teilen will. Als Sie ankündigen, dass Sie mit Ihren Freundinnen ein Kegelwochenende verbringen wollen, verbietet er Ihnen das rundheraus.


    a) Verbieten? Lachhaft. Sie werden fahren. Und wenn er sich quer vor Ihr Auto legt, werden Sie Gas geben. Als Mann fürs Leben hat er sowieso verspielt. Und tschüss.


    b) Dann aber wenigstens einen Kegelabend um die Ecke, bitte. Er kann sich ja in die Kneipe nebenan setzen. So wird er sehen, dass Sie wirklich nur Ihre Freundinnen treffen, keinen heimlichen Lover.


    c) Sie sagen, dass Verlustängste immer ernste Ursachen haben. Und dass Sie Verständnis dafür aufbringen. Vielleicht muss sich Ihre Beziehung erst festigen, bevor er Ihnen vertraut. Nächstes Jahr ist er bestimmt soweit, Sie fahren zu lassen.


    d) Nix wie weg. Hochsicherheitstrakt ist was für Verbrecher. Sie sind aber keine Kriminelle, sondern eine treue und liebevolle Partnerin. Wenn er das anders sieht, ist die Sache sowieso durch. Sie wollen nicht ein Gefängnis, sondern eine vertrauensvolle Beziehung.


    8. Da leben Sie schon zwei Jahre zusammen und plötzlich steht eine wildfremde Frau mit einem Kind vor der Tür. Sie will mal sehen, wie der Papi so lebt. Ihr Liebster hat eine uneheliche Tochter, die er Ihnen verschwiegen hat! Und nun?


    a) Sie sagen zu der Frau: »Sorry, wenn Sie den Typen wirklich besuchen wollen, dann demnächst unter einer anderen Adresse.« Und schmeißen ihn raus. Lügen und Betrügen, das geht nun mal nicht. Das lassen Sie sich nicht gefallen.


    b) Ruhe bewahren. Sie sind zwar total durcheinander, aber das hilft jetzt auch nicht weiter. Dann kochen Sie Kakao für das Kind und ziehen sich zurück, um das Wiedersehen von Vater und Tochter nicht zu stören.


    c) Sie bitten Mutter und Tochter herein und versuchen herauszufinden, was das alles zu bedeuten hat. Und warum er nicht gewagt hat, Ihnen diesen Punkt seiner Biographie zu offenbaren. Das scheint ihn einfach zu überfordern.


    d) Sie erklären höflich, dass es ein schlechter Moment ist für Familienzusammenführungen. Dann schließen Sie die Tür und machen Schluss mit diesem Mann. Wer so eine wichtige Sache verschweigt, der hat garantiert noch ganz andere Geheimnisse. Die wollen Sie erst gar nicht erfahren.

  


  
    Auswertung


    Sie haben die Fragen vorwiegend mit a) beantwortet


    Oha! Sie können loslassen, und wie! Sie reagieren auf Zumutungen und Provokationen prompt, direkt und mit einem unübersehbaren Hang zu drastischen Überschall-Manövern. Ob das immer stilsicher wirkt, sei dahingestellt. Wenn eine Freundin, ein Freund oder gar der Lover so rücksichtslos in Sie hineinbrettert und Sie mit dem Zartgefühl eines Schützenpanzers behandelt, muss er sich nicht die Augen reiben, wenn Sie ihm dieselben auskratzen.


    Skeptiker könnten einwenden, dass Sie zu schnell von null auf hundert kommen. Dass Sie nicht gerade souverän wirken, wenn Sie so ungebremst loslegen. Dass Sie manchmal sogar richtig rabiat sind.


    Hören Sie nicht auf die Skeptiker. Es gibt Situationen, in denen Souveränität absolut unangebracht ist. In denen man beherzt zurückschlägt und sich nicht darum kümmert, ob die Wortwahl vor den Ohren der Frau Schwiegermutter bestehen könnte. Sie sind schließlich nicht auf dem Debütantinnenball.


    Wie man in den Wald hineinruft, so schallt es heraus. Das haben Sie längst begriffen. Und outen sich als eine Beziehungsheldin der Extremsport-Generation. Sie sind gut trainiert. Sie haben die Waffen der Entschlusskraft und Sie werden Sie benutzen. Klare Worte sind Ihnen lieber als unklare Verhältnisse. Und Toleranz hat nur der verdient, der selber tolerant ist. Keine Kletten, Aussauger und emotionale Holzhacker. Letztere sollen mal schön zurück in den dunklen Wald gehen und darüber nachdenken, was Sie so in Rage gebracht hat.


    Sie haben ein untrügliches Gespür dafür, wann ein Mann verspielt hat. Und verniedlichen seine Entgleisungen nicht zu verzeihlichen Aussetzern. Sie sehen den Webfehler, der sich dahinter offenbart. Sie handeln. Wäre schade, wenn es Ihnen hinterher Leid tut. Muss es nicht. Doch ein Tipp sollte schon sein: Machen Sie solche Hardcore-Ausfälle nicht zur Regel. Bewahren Sie sich Ihr überschäumendes Temperament wirklich ausschließlich für Momente auf, in denen Sie sich bedroht fühlen. Sonst mutieren Sie zur Quartals-Cholerikerin, und das macht einsam.


    Sie haben die Fragen überwiegend mit b) beantwortet


    Herrje, wie wollen Sie denn loslassen, wenn Sie sich die Nabelschnur Ihres Auserwählten immer fester um den Hals wickeln? Haben Sie noch nicht bemerkt, dass Sie sich dabei strangulieren? Wenn sich ein Mann mit der emotionalen Intelligenz eines Dreijährigen aufführt, sind Sie die Erste, die ihm den Schnuller reicht. Sie halten die Herren der Schöpfung für fragile Seelchen, die man nicht verletzen darf. Selbst dann nicht, wenn die angeblichen Seelchen selber verletzend werden.


    Ähnlich duldsam gehen Sie auch mit anderen Menschen um. Bloß nicht nein sagen, bloß kein Affront.


    Sie haben einen phänomenalen Beschützerinstinkt. Sie verteidigen Ihr Herzblatt wie eine Löwin, egal, was er angestellt hat. Wie eine gute Mutter. Aber noch schlimmer ist: Sie stellen den Mann auf ein Podest und staunen ihn an. Aus der Froschperspektive, auf Knien gar, lässt sich aber keine Beziehung gestalten.


    Sie idealisieren ihn. Und blenden alles aus, was das Idealbild stören könnte. Schwamm drüber. Alles hübsch unter dem Teppich halten. Schnell verdrängen. Weil nicht sein kann, was nicht sein darf. Uff!


    Vielleicht leiden Sie auch am Slow Burn. Damit meint man eine verzögerte Reaktion. Egal, wie fest die Daumenschrauben angezogen werden, Sie reagieren erst mal mit einem »so schlimm ist es ja auch wieder nicht«. Erst einen Tag später geht Ihnen möglicherweise ein Licht auf. Dass er leider mal wieder auf Ihre Kosten seine Egomania auslebt. Und dass sein Ego alles andere ist als eine schöne Seele. Doch dann ist es zu spät. Wenn Sie einen Tag später mit Ihrer Kritik herauskommen, wird er sie nicht mehr ernst nehmen.


    Loslassen ist teuflisch anstrengend. Andererseits befördert es die gesunde Eigenliebe. Sie sind nämlich mit Ihrem überbordenden Verständnis längst im toten Winkel der Wahrnehmung. Weil Sie nie fragen: Was tut er mir an? Sie fragen nur: Was tut er da? Seine Querschläger empfinden Sie als Schicksalsaufgabe. Sehen Sie nicht die blauen Flecken auf Ihrer Seele? Sehen Sie nicht, dass Sie ständig den Bewährungshelfer machen? Und ihn dabei ungewollt ermutigen, immer rücksichtsloser zu werden?


    Öffnen Sie die Augen. Sagen Sie »nein«. Und gewinnen Sie Ihre Selbstachtung zurück. Die ist nämlich total im Eimer.


    Sie haben die Fragen überwiegend mit c) beantwortet


    Das Leben ist eine Therapie. Und Sie haben Glück: Ihre Therapie-Objekte bescheren Ihnen regelmäßig die Gelegenheit, zu beweisen, dass Sie neutral und professionell sind, und nicht so ein emotionales Häufchen Elend wie die anderen Frauen.


    Ha! Erwischt! Sie sind sicherlich stolz darauf, dass Sie beispielsweise den Scherbenhaufen Ihrer Beziehung mit therapeutischem Ehrgeiz immer wieder zusammensetzen. Haben Sie sich mal gefragt, was das soll? Wieso ertragen Sie diese Elefanten in Ihrem Porzellanladen? Und warum holen Sie immer wieder den Kitt heraus, statt die Scherben in den Mülleimer zu werfen und sich nach intaktem Geschirr umzusehen?


    Es könnte durchaus sein, dass Sie es genießen, die Überlegene zu sein. Diejenige, die immer souverän bleibt. Die keine voreiligen Kurzschlusshandlungen begeht, sondern abwägend ist und selbstbewusst. Die reifer ist und klüger und kontrollierter. Ganz schön abgedreht! Ihr Verhalten erzeugt eine echte Abhängigkeit: Er hat endlich jemanden gefunden, dem er einen Koffer nach dem anderen vor den Latz knallen kann, und Sie haben jemanden gefunden, dem Sie Ihre Souveränität demonstrieren können.


    CDs durch die Gegend zu werfen oder Türen zu knallen, das käme Ihnen nie in den Sinn. Sie sind leise. Vorsichtig. Und haben schon eine Erklärung bereit, bevor er mal wieder ausrastet. Ist ja auch irre interessant, was der Typ Ihnen so bietet. Sie legen ihn vorzugsweise unter das Mikroskop und betrachten seine Macken wie eine Wissenschaftlerin.


    Unnötig zu erwähnen, dass er sich nie ändern wird und dass Sie ihn nie verlassen wollen. Vom Neinsagen mal ganz zu schweigen. Warum auch? Es ist für Sie ein Spiel ohne Grenzen. Selbst wenn er Ihren Lieblingsring ins Klo wirft, werden Sie nicht heulend ins Abwasser greifen, sondern auch das noch spannend finden. Vielleicht hat er seine frühkindliche Analphase noch nicht überwunden? Vielleicht erinnert ihn Ihr Geschmeide an die lieblose Mutter? Böse ist er nicht. Nur deformiert. Finden Sie.


    »Nein« sagen, das kommt gar nicht in Frage für Sie. Ihr rotzfreches Baby könnte doch gar nicht überleben ohne Sie. Das denken Sie jedenfalls. Und holen die Flasche mit »Rotbäckchen« heraus, wenn Ihr Schatz Sie anpöbelt. Damit er’s überlebt. Sie werden es nicht überleben. Sie gehen vor die Hunde dabei.


    Sie haben die Fragen vorwiegend mit d) beantwortet.


    Da kann man nur aufatmen, wenn man Ihnen zusieht. Ja, Sie machen es genau richtig. Sie wehren sich. Sie ziehen Grenzen. Sie beurteilen einen Menschen nach seinen Taten und Worten. Nicht danach, wie er eigentlich ist oder sein könnte und auch bestimmt wird, wenn Sie ihn erst mal hingekriegt haben.


    Sie wollen weder Therapeutin noch Mutter sein, Sie wollen eine gleichberechtigte Partnerschaft. Und einen Mann, der stimmig ist. Outet er sich als Schwein vom Dienst, haben Sie die Kraft, loszulassen. Sie sagen »nein«, wenn nötig.


    Dass Sie es dabei schaffen, ohne größere Kampfhandlungen auszukommen, ist ein großer Vorteil. So bleiben Sie immer Sie selbst. Sie eignen sich nicht seine rüden Verhaltensweisen an. Sie vermeiden Aggression und ziehen sich zurück.


    Es sieht ganz danach aus, dass Sie eine ausgeprägte innere Instanz haben. Damit meinen Psychologen ein gefestigtes Wertesystem, das nicht irgendwo im Unterbewusstsein schlummert, sondern jederzeit abrufbar ist. Sie wissen, welche Werte Ihnen wichtig sind. Wann es sinnlos wird, erst mal die Gummiwand der Toleranz aufzubauen. Sie wissen, dass Toleranz an sich gut ist, im Übermaß aber zur Selbstaufgabe führt. Nichts wäre schlimmer für Sie, als täglich an Ihren Werten vorbei zu leben. Wer nur draufhaut, hat Ihre Toleranz nicht verdient. Nur den Abgang. Und den können Sie einfordern. Alles bestens!

  


  6. Kapitel

  Augen auf und durch


  Das sechste Kapitel macht Mut. Mut für einen neuen Versuch, aber auch Mut, mit dem Herzen nicht gleichzeitig auch den Kopf zu verlieren. Also Augen auf: Ist er der Richtige?


  Gehen wir mal davon aus, dass Sie sich seit der Lektüre dieses Buches jede Menge Anschauungsmaterial aus dem richtigen Leben besorgt haben. Dass Sie die Beziehung Ihrer Eltern und die Ihrer besten Freundin jetzt anders einschätzen als vorher. Ganz bestimmt sogar. Sie sehen genauer hin. Fragen genauer nach. Fragen sich vielleicht, welcher Beziehungstyp Ihre beste Freundin ist und warum Tante Else es geschafft hat, mit Onkel Herbert so glücklich zu werden. Sie beobachten Paare. Und natürlich immer wieder den maskulinen Bevölkerungsanteil.


  Ganz schön lehrreich. Aufregend ist das auch. Denn Sie ahnen, dass sich in Ihrem Leben jetzt etwas ändern könnte. Vielleicht bald schon. Seien wir zu Anfang vorsichtig. Erwarten wir nicht zu viel auf einmal. Doch Sie sind jetzt auf einer neuen Bahn. Haben einen neuen Film eingelegt. Spulen nicht immer wieder die alten verwackelten Bilder ab. Auf geht’s! Sie sind jetzt die Regisseurin Ihres eigenen Films und nicht mehr die Statistin in einer ferngesteuerten Soap-Opera.


  Ja, Sie haben richtig gelesen: Sie sind so weit. Jetzt kann es losgehen. Gänsehaut? Würde niemanden wundern. Aber vergessen Sie nicht: Sie sind stark. Und können was fordern. Es steht Ihnen zu.


  Eines ist nicht anzuzweifeln: Wenn man erst mal die Mechanik der Beziehung verstanden hat, das Ineinandergreifen kleinster Rädchen und Schrauben, dann ist man gewappnet. Ob dann am Ende Gefühl oder Verstand siegt, das hängt ganz von Ihnen ab. Eine gut austarierte Mischung aus beidem wäre ideal. Ausschließlich Gefühl – inzwischen wissen Sie’s – reicht selten aus.


  Aber es soll nicht verschwiegen werden, dass auch Mut zu der Sache gehört. Sicherlich kennen Sie den alten Spruch, der so manches Leben prägte: Wer nichts tut, der macht auch keine Fehler. Sprich – wer aktiv wird, der trägt die Konsequenzen seines Handelns. Im guten und im schlechten Sinne. Es ist natürlich viel einfacher, auf etwas zu warten. Wer offensiv wird, der setzt sich mitten auf seinen eigenen Präsentierteller und muss sich fragen: War das jetzt richtig? Ist mein Verhalten okay oder taumele ich von einer Panne zur nächsten? Was sagen die anderen bloß?


  Machen Sie sich mit dem Grundsatz vertraut: »No risk, no fun.« Oder, etwas seriöser formuliert: Nur wer sich etwas traut, kann darauf hoffen, sein Leben positiv und dauerhaft zu verändern. Das Gesetz des Handelns ist dafür unerlässlich. Und das birgt Risiken. Stellen Sie sich diesen Risiken. Da Sie nun nicht mehr unüberlegt in etwas hineinschlittern, sind die möglichen Gefahren sowieso schon entscheidend geringer.


  Außerdem hat all das eine entscheidende Nebenwirkung: Wagnisse lassen uns spüren, dass wir lebendig sind! Ihre Identität können Sie erst erfahren, wenn Sie sich ausprobieren. Richtig gelesen. Wenn Sie sich ausprobieren. Nicht nur einen neuen Mann. Klar geht es hier um Beziehungen. Aber immer erst einmal um Sie. Endlich. Das hat nichts mehr mit der guten alten Selbsterfahrungsgruppe zu tun. Keine Softie-Gespräche in Wollsocken bei Grünem Tee stehen an. Sondern das Leben selbst will ausprobiert werden. IHR Leben.


  Handeln also ist das Gebot der Stunde. Und Mut zum Risiko. Entdecken Sie Ihre ganz persönliche Schwelle und überwinden Sie sie dann. Psychologen sind sich längst einig darüber, dass wir erst Euphorie, Intensität und Glück spüren, wenn wir über unseren Schatten springen. Erinnern Sie sich noch an das erste Mal, als Sie eine kleine Rede gehalten haben, obwohl das Herz Ihnen bis zum Halse klopfte? Als Sie zum ersten Mal gewagt haben, um eine Gehaltserhöhung zu bitten? Als Sie einst gelernt haben, Fahrrad zu fahren und alle Ängste und Zweifel dahinschmolzen und dem puren Glück Platz machten, gemixt mit Stolz und Hochgefühl? Immer mussten Sie erst eine Schallmauer durchbrechen, damit dieser wunderbare Flow sich einstellte. Beim Däumchendrehen passiert dagegen gar nichts.


  Daher müssen Sie über Ihren Schatten springen. Oder, in Sachen Traummann gesprochen: Wenn wir über den Schatten unserer Resignation, unserer Lethargie, unserer Enttäuschung springen, dann haben wir gute Aussichten auf den »Flow«. Trauen Sie sich was. Neue Entdeckungen werden nicht in der Komfortzone gemacht und schon gar nicht beim allabendlichen Wannenbad.


  Energie und Wagemut müssen Sie schon investieren. Und wenn das Happy End naht, dann haben Sie nicht nur den richtigen Mann, sondern nebenbei auch das Leben, das Sie sich immer gewünscht haben.


  Das Leben ist genau das, was Sie daraus machen. Sie haben es in der Hand, ob es ein Abenteuerspielplatz ist oder eine Wartehalle. Hören Sie auf zu warten, bis der letzte Zug abgefahren ist. Studieren Sie die Fahrpläne und suchen Sie sich Ihr Reiseziel aus. Sie haben die freie Auswahl.


  Mitten aus dem Leben:

  Ellen und ihre Spielzonen


  »Und? Wie war’s?«


  Es ist Montagmorgen. Kirsten ist noch gar nicht dazu gekommen, ihren Laden zu öffnen, denn unaufhörlich klingelt das Telefon. Erst hat Gabi angerufen, dann Sandra, und nun hört sie Ellens Stimme, die heiser vor Aufregung ist.


  »Wie es war? Du meinst wohl, wie er war? Tja, Hugh Grant war ein Knaller«, lächelt Kirsten in das Telefon hinein.


  »Geschenkt. Was ist mit Helmut?«


  Kirsten lässt sich auf das Sofa fallen und betrachtet einen Sonnenstrahl, der in den Laden fällt. Irgendwie kommt ihr der Secondhandshop heute heller vor, strahlender. Die Farben leuchten, alles sieht wie blank geputzt aus.


  »Ist ein bisschen verrückt das Ganze«, gesteht sie. »Kurz bevor er mich abholte, war ich total auf Krawall gebürstet. Wollte irgendwie gar nicht mehr. Ich fühlte mich, als hätten mir meine Eltern einen Mann ausgesucht, und den muss ich nun nehmen. Wie eine Vernunftehe im Neunzehnten Jahrhundert.«


  »Aha«, sagt Ellen. Sollte das Konzept gescheitert sein?


  »Mir fehlte der Wahnsinn, der Übermut, das Prickeln«, sagt Kirsten und kuschelt sich in die Sofakissen. »Und ich musste immer an Michael denken, der mir die ganze Nacht den Anrufbeantworter vollgetextet hat. Wie sehr er mich vermisst, wie ernst es ihm ist, wie sehr er mich liebt, das ganze Repertoire. Ich war zwar standhaft und bin nicht dran gegangen, aber gestern Morgen war ich fix und fertig.«


  »Der gibt wohl nie auf, dieser Schwerenöter«, seufzt Ellen.


  »Jedenfalls war ich ganz schön durcheinander. Michael oder Helmut? Oder gar keiner? So ging das den ganzen Tag. Soll ich oder soll ich nicht? Ist das ganze Projekt mit dem Männertest ein dämliches Sandkasten-Spiel oder ist wirklich was dran? Eigentlich wollte ich Helmut absagen, aber dazu fehlte mir auch wieder der Mut. Und dann …«


  Kirsten knabbert genüsslich an ihrem Croissant, das sie sich auf dem Weg zum Laden gekauft hat und schnippt sich ein paar Krümel von der Jeans.


  »Dann? Was dann? Red schon!«, fordert Ellen sie neugierig auf.


  »Dann klingelte es und Helmut stand vor der Tür«, berichtet Kirsten kauend. »Das heißt, erst sah ich seine Schwester. Und die hat mich ehrlich umgehauen. So eine kleine quirlige Person, total nett und witzig. Die hatte Kasperlepuppen mitgebracht und ist damit gleich ins Kinderzimmer gestürmt. Meine Kiddies waren aus dem Häuschen, hin und weg. Da konnte ich schlecht sagen: April, April, Mami bleibt zu Hause, Kasperle kommt in die Kiste. Aber Helmut hat gleich gemerkt, dass was nicht stimmt. Der hat so komisch geguckt und dann gesagt: Wenn du keine Lust auf Kino hast, können wir auch spazieren fahren. Oder was essen gehen. Oder uns auf den Balkon setzen und unseren Glücksstern suchen.«


  »Ja, gibt’s denn so was?«, fragt Ellen andächtig. »In welchem Sonnensystem werden denn solche Männer angefertigt?«


  »Keine Ahnung. Ich war jedenfalls total unfähig, irgendeine Entscheidung zu treffen. Ich hatte nur Watte im Hirn. Er hat dann gesagt: Ich fahre jetzt nach Hause und hole eine Flasche von meinem besten Rotwein und ein Stück Käse, und an der Tankstelle gibt es bestimmt noch ein Baguette. Dann setzen wir uns auf den Balkon. Wenn du müde wirst, dann düse ich einfach wieder los. Kein Stress. Den hatten wir beide lange genug. Unglaublich, oder?«


  Ellen hat es offenbar die Sprache verschlagen.


  »Hallo, bist du noch da?«, fragt Kirsten.


  »Ich äh, ja, bin gerade in Andacht versunken.«


  »Schwupps, weg war er wieder. Und ich stand da und dachte nur noch: Bitte, bitte, komm wieder und zwar ganz schnell! Eine halbe Stunde später war er wieder da. Er muss geflogen sein. Wir haben dann eine Kerze mit auf den Balkon genommen, haben den Wein aufgemacht und den Käse aufgefuttert und plötzlich war ich so relaxed und so glücklich und ich konnte es gar nicht fassen, dass er wirklich mit mir reden wollte und nicht gleich knutschen oder so was. Einfach herrlich!«


  »Kein Kuss?«, fragt Ellen fassungslos.


  »Noch nicht, Geduld!«, gluckst Kirsten. »Wir sind dann in die Spätvorstellung gefahren. Da war dieses ganze Lampenfieber schon wie weggeblasen. Stattdessen, na, war da so eine Vertrautheit. Es war so ganz anders als diese Backfisch-Dates. Und dann, als ich es gar nicht erwartete, fing es an zu kribbeln. Ich saß neben ihm und bröselte mit dem Popcorn herum, und dann sah ich zu ihm hinüber, er guckte geradeaus, aber er lächelte. So, hm, so, weiß nicht, unbeschreiblich …«


  »Oh nee, ich glaub’s ja nicht«, stöhnt Ellen. »Sag bloß, es hat dich erwischt?«


  »Und wie! Ich dachte, na komm, du kannst ruhig einen Arm um mich legen, aber er hat mich absolut nicht angegraben. Hat einmal kurz meine Hand gedrückt, das war’s auch schon.«


  »Wow!«


  »Von dem Film habe ich gar nichts mitgekriegt, meine Gedanken eierten nur noch so rum. Als das Licht anging, sagte er: Spät geworden, oder? Soll ich dich nach Hause bringen?«


  Kirsten macht eine kleine Kunstpause und schmunzelt in sich hinein.


  »Du, da habe ich gesagt: Aber nur, wenn wir uns morgen wiedersehen. Wir waren inzwischen die letzten Zuschauer, die anderen waren alle schon verschwunden. Und da hat er meine Hand geküsst und mich in den Arm genommen und nur so gehalten. Ganz fest. Ich bin fast implodiert. Und dann war ich es, die ihn küsste. Stell dir das mal vor. Hat gar nicht lange gedauert, schließlich hatte ich ja das Hinhalte-Programm im Kopf. Und was soll ich sagen: Obwohl ich Lust auf mehr hatte, war es trotzdem gut, an diesem Punkt zu stoppen. Irre, aber wahr.«


  »Herrschaftszeiten, jetzt kribbelt es auch bei mir«, kichert Ellen. »Ich bin begeistert. Schatzi, das ist die abgefahrenste Geschichte, die ich seit langem gehört habe! Und? Treffen wir uns später auf einen Latte Macchiato?«


  »Alles roger. Gabi und Sandra kommen auch. Um sechs bei Alfredo?«


  »Abgemacht.«


  Kirsten schwebt durch den Tag, als hätte sie sich über Nacht in ein Spaceshuttle verwandelt. Und zwar in ein bemanntes. Am liebsten würde sie heute alle Klamotten verschenken, so glücklich ist sie.


  Kurz nach sechs heben sich drei Köpfe, als sie in Don Alfredos Pizzeria stürmt. Bei Don Alfredo ist es obergemütlich. Rotkarierte Tischdecken, alte Madonnen und goldene Spiegel. Und das krachende Leben, inklusive Kinder und Hunde.


  Alle umarmen sich. Dies ist nicht einfach das große goldene Glück, das auf Kirsten herabgeregnet ist, dies ist harte Teamarbeit gewesen. Es herrscht eine Stimmung wie im Raumfahrtzentrum, wenn das Shuttle nach der Mondlandung wohlbehalten wieder zur Erde zurückgekehrt ist.


  »Meldung an die Männertest-AG: Bis hierher ist das Experiment gelungen. Und ganz egal, was noch kommt: Ich fühle mich großartig!«, ruft Kirsten.


  »Astronaut Kirsten war aber auch grandios«, sagt Gabi.


  »Die Schwerelosigkeit hast du dir redlich verdient!«, ergänzt Sandra.


  Alle rühren verzückt im Schaum ihres Latte Macchiato herum.


  »Und nun?«, fragt Ellen. »Machen wir weiter? Wer ist als Nächste dran?«


  Verlegenes Schweigen. Kirstens Love-Story hat Maßstäbe gesetzt. Eine vertrackte Sache. Nur das leise Klirren der Löffel ist zu hören.


  »Egal, wer weiter macht, wir geraten ganz schön unter Leistungsdruck. Was ist, wenn es beim nächsten Mal nicht klappt? Was ist, wenn nur Nieten in der Lostrommel liegen?«, fragt Ellen. »Sollen wir nicht besser eine Denkpause einlegen?«


  Eine rhetorische Frage, denn auf den Gesichtern malt sich bereits die Anstrengung intensivsten Grübelns.


  »Wir könnten ja auch im Verborgenen werkeln«, schlägt Gabi schließlich vor. »Ich meine, es ist ja auch ganz schön schweißtreibend, wenn wir immer alles im Viererpack angehen. Genug gelernt haben wir eigentlich in der letzten Zeit, stimmt’s?«


  »Kommt nicht in die Tüte«, protestiert Kirsten. »Ich habe mich zwar total ausgezogen, habe einen Seelen-Striptease hingelegt, wie noch nie in meinem Leben. Aber genau das war der Brüller. Ich glaube nicht, dass ich das alles allein durchgestanden hätte. Die Checkliste. Die Anzeige. Roberto, den Hochstapler, Helmut, den Sanften, und dann auch noch Michael, als der mich mit aller Gewalt zurück haben wollte.«


  »Das ist der Punkt«, pflichtet Sandra ihr bei. »Einsam und allein im Kämmerlein vergurkt man die Sache. Beuteschema, Love-Code, Kopflosigkeit, hundert pro!«


  Ein Kind kommt vorbei, ein kleines Mädchen, nicht älter als vier, und futtert hingebungsvoll an ihrem Eis.


  »Guck mal, wie süß. Wenn die ahnen würde, was noch alles auf sie zukommt«, sagt Kirsten versonnen.


  »Wenn die kleine Maus im mannbaren Alter ist, wird das, was wir hier von Hand machen, vermutlich schon von einem Computer erledigt«, seufzt Gabi. »Idealbesetzung minus Beuteschema plus Extras auf Wunsch, und das alles als coole Software. Aber ich finde unser Team unschlagbar. Ich will jedenfalls keinen Kerl aus dem Laptop.«


  Ellen trinkt ihren Kaffee aus und blickt entschlossen in die Runde.


  »Gut, ich stelle mich als nächstes Versuchs-Kaninchen zur Verfügung«, verkündet sie. »Aber auf eine Anzeige habe ich keine Lust. Mich schüttelt es schon beim Gedanken!«


  »Spielverderberin«, zischt Kirsten. »Für mich war das auch Neuland.«


  »Nur kein Stress«, vermittelt Gabi. »Keiner muss sich zu etwas zwingen. Aber eine Mutprobe sollte es schon sein. Rumsitzen und in der Nase bohren, das wird nichts bringen. Ohne Adrenalin läuft gar nix!«


  Don Alfredo bringt ein Tiramisu und vier Löffelchen.


  »Kleine Aufmerksamkeit des Hauses«, lächelt er väterlich. Sein grauer Schnurrbart hüpft, als er zu den vier Getreuen spricht.


  »Was also iste mit den Signoras, alles bene cosi? Und was iste mit amore, ragazzi?«


  Auf der Stelle müssen alle lachen.


  »Kirsten hat was ganz Tolles«, erklärt Gabi. »Bringt sie bestimmt demnächst mal mit!«


  Don Alfredo lacht zufrieden und kehrt dann kopfschüttelnd zu seinem Tresen zurück. Er hat drei Töchter, die alle schon verheiratet sind und ihm jede Menge Enkelkinder beschert haben. Das Auf und Ab in den Liebesgeschichten seiner vier weiblichen Gäste hat er noch nie richtig verstanden, betrachtet es aber mit skeptischem Wohlwollen.


  »Also, du willst keine Anzeige«, wiederholt Gabi. »Und was dann?«


  »Keine Ahnung«, schnieft Ellen verlegen.


  »Dann geh die Sache doch mal von einer anderen Seite an«, schlägt Sandra vor.


  »Wie denn?«, fragt Ellen.


  »Na, eben systematisch. Erst mal eine Check-Liste, ohne die geht es nicht. Und dann überlegst du dir, womit dein Traumgatte seine Brötchen verdienen sollte und was er in seiner Freizeit macht.«


  Sofort reden alle empört durcheinander.


  »Was soll das denn werden: Wie angele ich mir einen Millionär?«, übertönt Kisten entrüstet das Stimmengewirr.


  »Nun fallt doch nicht gleich über mich her«, beschwichtigt Sandra ihre Freundinnen. Sie lässt sich einen Löffel Tiramisu schmecken und tupft sich dann die Lippen mit einer bunten Stoffserviette ab. »Also, passt mal auf. Wenn ich es richtig verstehe, ist doch ein gewisser Einklang der Interessen nicht gerade hinderlich für den erfolgreichen Paarlauf, oder?«


  Alle nicken. Aber keine weiß, worauf sie hinaus will.


  »Ich glaube, ich liege nicht ganz falsch, wenn ich vermute, dass Ellen auf Eso-Sachen steht. Auf Yoga, Ayurveda, Feng-Shui und so weiter. Das sind ihre Spielzonen.«


  Wieder nicken alle. Und nun?


  »Aber vielleicht könnte es noch mehr Spielzonen geben. Nun mal Hand aufs Herz, Ellen: Gibt es irgendwas, wovon du träumst? Trekking im Himalayah oder Rebirthing in Mexico oder sowas?«, fragt Sandra mit der Ruhe eines Kriminalinspektors, der sich seiner Sache sehr, sehr sicher ist.


  Ellen verschränkt die Arme.


  »Was soll denn das nun wieder?«, beschwert sie sich.


  »Ganz einfach, überleg mal, was du schon immer mal machen wolltest. Auch wenn es schräg und unerreichbar klingt.«


  Ellen lehnt sich zurück und denkt nach.


  »Also, total abgefahren finde ich Delphin-Schwimmen in Florida«, bekennt sie schließlich. »Das wollte ich immer schon mal machen.«


  »Zu kompliziert«, befindet Sandra streng. »Geht’s auch etwas einfacher?«


  Wieder denkt Ellen nach. Die Falte zwischen ihren Augenbrauen vertieft sich zusehends. Dann lacht sie unsicher in sich hinein.


  »Raus mit der Sprache«, fordert Gabi sie auf. »Was ist es?«


  »Ich wollte immer schon mal – lacht jetzt bitte nicht – Gedichte schreiben!«, sagt Ellen leise und blickt in die Runde.


  Keiner lacht. Alle staunen.


  »Gedichte«, wiederholt Kirsten überrascht. »Das ist ja heiß.«


  »Ja, aber ich weiß genau, dass ich das nicht kann. Ich meine, ich bin doch nicht Goethe. Ich bin Ellen aus dem Yoga-Kurs. Doch jetzt mal Klartext, was hat das mit meinem Beuteschema zu tun?«


  »Mit deinem Beuteschema gar nichts«, erläutert Sandra ihre Idee. »Aber ganz viel mit deinen ungelebten Träumen. Lass mal überlegen. Ich habe von einer Schreibgruppe gehört. An der Uni, ist aber nicht für Studenten, sondern einfach für Interessierte. Die befassen sich auch mit Lyrik, soviel ich weiß.«


  »Schreiben macht einsam«, widerspricht Gabi. »Soll Ellen sich etwa einschließen und sich ihren Single-Blues von der Seele schreiben?«


  »Warum nicht?«, sagt Sandra und grinst spitzbübisch. »Aber nicht allein, sondern in so einer Gruppe. Da trifft sie nämlich garantiert noch eine Menge anderer Exemplare, die sich das bisher nicht getraut haben. Wetten?«


  Nun kommt Bewegung an den Tisch.


  »Das wird ja immer besser«, staunt Gabi. »Nicht von schlechten Eltern, würde ich sagen: sich einen geheimen Traum erfüllen und nebenbei vielleicht noch jemanden finden, der auf der gleichen Welle surft.«


  »Du hast es erfasst«, sagt Sandra feierlich. »Genau so!«


  »Tädää!«, ruft Kirsten und hebt ihr Glas. »Hoch die Tassen! Eine geniale Idee!«


  »Ist ja auch von mir«, kichert Sandra und verbessert sich dann: »Im Grunde von uns. Wir haben uns in letzter Zeit so oft über unsere Wünsche und Träume unterhalten, so intensiv habe ich noch nie darüber nachgedacht! In meinem ganzen Leben nicht! Es hat richtig plopp bei mir gemacht. Ich meine, wir alle sind zwar gut drauf, aber es gibt doch in jedem Leben irgendeinen Wunschtraum, den man sich aus irgendeinem blöden Grund nie erfüllt, oder?«


  Alle murmeln durcheinander.


  »Weil man Angst hat«, sagt Gabi.


  »Weil man denkt, das ist nur eine fixe Idee«, ergänzt Kirsten.


  »Weil man denkt, die richtig abgedrehten Sachen sind für andere reserviert. Ist aber nicht so. Was hält Ellen davon ab, ihr erstes Gedicht zu schreiben? Zusammen mit anderen Lyrik-Anfängern, die genauso blockiert sind wie sie, sich das Verfertigen von Reimen aber innig wünschen?«, triumphiert Sandra.


  Unbemerkt ist Don Alfredo an den Tisch getreten.


  »Gibte was zu feiern?«, fragt er schmunzelnd.


  »Und wie«, sagt Ellen. »Ich lass eine Flasche Prosecco springen!«


  »Und du willst wirklich …«, fragt Gabi, aber die anderen sehen sie so aufgebracht an, dass sie sofort wieder verstummt.


  »Bremsklötze gibt es schon genug im Leben«, befindet Sandra. »Die brauchen wir nicht, die haben wir schon. Jetzt heißt es mutig sein. No risk, no fun!«


  Don Alfredo öffnet mit geübten Bewegungen die Prosecco-Flasche und gießt die Gläser voll.


  »Auf die Erweiterung der Spielzone!«, ruft Ellen.


  Info:

  Die Check-up-Liste


  Na, das sind ja mal wieder irre Neuigkeiten. Es tut sich was in der Männertest-AG. Da kann man wirklich auf den Geschmack kommen! Also auf in die Jagdzone. Aber wie bloß?


  Möglicherweise wollen Sie Kirsten nacheifern und eine Kontaktanzeige aufgeben. Gut so. Vielleicht schrecken Sie aber auch davor zurück, wie Ellen. Kein Grund zur Untätigkeit. Sandras Idee ist wirklich bestechend. Die Pointe besteht darin, dass Sie sich von nun an das Terrain, in dem Sie die Augen offen halten, bewusst aussuchen sollten. Kleinigkeit? Nicht unbedingt. Ein bisschen Selbstbeobachtung täte gut.


  Falls Sie dreimal pro Woche in eine berüchtigte Abschleppkneipe gehen, um Ihren After-Work-Cocktail zu trinken, müssen Sie sich nicht wundern, wenn Sie nur zwielichtige Glücksritter kennen lernen. Die Trefferquote für den Sechser im Glückslotto erhöht sich nämlich dramatisch, wenn Sie interessenkompatibel ausgehen. Klar, Sie können nach wie vor jeden Samstag mit den Kollegen zum Bowling gehen, obwohl Sie von einem Mann träumen, der mit Ihnen zum Tiefseetauchen fährt. Sie können mit Ihrer Schwester zum Festival tibetanischer Volksmusik gehen, obwohl Sie auf saftigen Salsa stehen.


  Aber Sie könnten sich auch mal in einer ruhigen Stunde aufs Sofa setzen und sich fragen, wie es denn aussehen könnte, das gemeinsame Leben, die gemeinsame Freizeit.


  Na, dämmert Ihnen was? Nehmen wir an, Sie lesen Kochbücher wie andere Leute Romane und kennen zwanzig Arten, einen Loup de mer zuzubereiten. Wie wär’s mit einem Kochkurs für Fortgeschrittene, im besten Restaurant der Stadt? Wetten, dass da auch ein paar kulinarische Novizen dabei sind, die sich gerne stundenlang mit Ihnen über Saucen unterhalten möchten? Oder gehen wir mal davon aus, Sie tanzen für Ihr Leben gern und haben bislang treffsicher immer notorische Nichttänzer herausgefischt. Was hält Sie davon ab, einen Tango-Workshop zu besuchen? Tanzmuffel drücken sich da garantiert nicht in den Ecken herum.


  Zugegeben, das klingt so einfach wie das Einmaleins, aber es ist immer wieder erstaunlich, wie wenig systematisch Männlein und Weiblein die Partnerwahl betreiben. Sprich: wie wenige Frauen ihren Trott verlassen, um gezielt und in Einklang mit ihren Interessen nach dem Richtigen zu fahnden.


  Gegensätze ziehen sich an, sagt der Volksmund. Lady trifft Raubein, fröhliche Plaudertasche trifft introvertierten Zweifler, Sonnenanbeterin trifft Eskimo. Solche Extremkombis erzeugen Neugier und Spannung. Vielleicht sogar einen Kick. Dem Belastungstest allerdings halten sie selten Stand. Wenn man sich auf ein gemeinsames Leben einrichten möchte, nicht nur auf ein Kurzzeit-Event, dann ist es unschlagbar, die Interessen und Anschauungen zu teilen.


  Was ja nicht heißt, dass man in zuckersüßer Harmonie versinkt. Wie wunderbar, wenn man mit einem Kenner darüber streiten kann, ob Fisch in Weißwein schwimmen sollte oder ob man auch mal mit Rotwein experimentieren könnte. Wenn man über Tangoschritte fachsimpelt. Wenn man ganz einfach ein gemeinsames Thema, eine gemeinsame Leidenschaft hat, die man im Zweierpack betreibt.


  Also denken Sie nach, entwickeln Sie eine Fantasie, wie Sie leben möchten. Was Sie beschäftigen soll. Mit IHM. Und dann nichts wie los!


  Immer wieder trifft man Frauen, die beklagen, dass einfach kein neuer Mann in ihrem Leben auftaucht. Dass sie immer die gleichen Nasen sehen und abends mit den Tagesthemen einschlafen statt mit dem Mann der Träume. Da gibt es nur eins: Runter vom Sofa und rein in die Szenerie, in der Sie sich wirklich wohl fühlen. Oder in der Sie immer schon mal sein wollten. Ganz unabhängig davon, ob Sie dort jemanden kennen.


  Für den Anfang ist es natürlich hilfreich, sich begleiten zu lassen. Von einer Freundin, zum Beispiel! So als Geleitschutz. Aber wagen Sie unbedingt den Sprung in eine neue Deko. Sie werden verblüfft feststellen, dass sich plötzlich Fenster öffnen. Das Aha-Erlebnis ist vorprogrammiert.


  Und wenn Ihnen nichts Konkretes vorschwebt, dann reimen Sie sich zusammen, wo Ihr Wunschobjekt sich aufhalten könnte. Sie wollen einen tollkühnen Mann, reaktionsschnell und energiegeladen? Auf zur Kartbahn! Spätestens wenn die smarten Raser den Helm abnehmen, haben Sie Gesprächsstoff ohne Ende und können sich in aller Ruhe einen aussuchen, mit dem Sie hinterher auch noch einen Energy Drink zischen. Sie wollen einen sensiblen Grübler? Dann gehen Sie zu Dichterlesungen und lassen Sie die Blicke schweifen, um vorsichtig Augenkontakt aufnehmen. Spätestens beim Applaus wissen Sie, ob ein Kandidat dabei ist.


  Nur eines sollten Sie möglichst meiden in dieser Phase: Locations, an denen Familien sich vergnügen. Verheiratete Männer kommen schließlich nicht in Betracht und der Anblick mehr oder weniger glücklicher Mami-Papi-Kind-Vereine kann ganz schön entmutigend wirken, wenn man gerade auf der Suche ist. Solche Locations sind besonders im Urlaub problematisch – die All-inclusive-Hotels beispielsweise werden erfahrungsgemäß vor allem von Familien bevölkert. Genauso wie Streichel-Zoos, Minigolf-Anlagen und Spielplätze. Sprachferien, Sportreisen und Städtetrips dagegen sind klassische Single-Börsen.


  Wenn Sie das Prinzip gespeichert haben, gibt es kein Halten mehr. Ihrem Erfindungsgeist sind keine Grenzen gesetzt. Sie wollten schon immer einen Hund? Legen Sie sich einen zu und entdecken Sie eine Milliarde attraktiver Hundebesitzer in Ihrer Stadt, die nichts lieber tun, als mit Ihnen über die niedlichen Vierbeiner zu reden.


  Sicher haben Sie’s schon gemerkt: All das tut zunächst einmal Ihnen gut, ganz egal, ob Sie sofort den Mann fürs Leben treffen. Es kommt auf Sie an! Auf Ihre Vorstellungen. Ihre Träume.


  Sie wollten schon immer mal Gedichte schreiben, wie Ellen? Ein Bild malen, einen Komposthaufen anlegen, Chinesisch lernen oder zum Lachse fangen nach Schweden? Nur zu. Es gibt noch mehr von Ihrer Sorte!


  Wenn Sie offensiver mit Ihren Wünschen umgehen, dann strahlen Sie. Garantiert. Tun Sie endlich das, was Sie immer tun wollten, und entdecken Sie, wie viel Neues sich daraus ergibt. Alles, was dagegen spricht, ist die Gewohnheit. Der Alltagstrott. Die vielen eingefahrenen Rituale. Keine Zeit für Neues? Werfen Sie ungeliebte und langweilige Rituale über Bord. Sie haben alle Zeit der Welt. Wenn Sie sich diese Zeit nehmen.


  Rekapitulieren wir also noch einmal.


  Schritt Nummer eins. Am Anfang steht die Check-up-Liste. Am besten, Sie schreiben erst mal alles auf, was Ihnen einfällt zu Ihrem Wunsch-Mann. Am nächsten Tag ordnen Sie die Eigenschaften nach Wichtigkeit. Und am übernächsten Tag schreiben Sie die drei Top-Kriterien noch mal extra groß. Falls Sie unsicher werden, ziehen Sie Ihre beste Freundin zu Rate. Aber es steht zu vermuten, dass Sie ein untrügliches Gespür entwickeln, wenn Sie erst mal anfangen, intensiv darüber nachzudenken.


  Nun kommt Schritt Nummer zwei. Ihre Wünsche, Ihre Träume, ein geheimer Plan, etwas, was Sie sich immer vorgenommen, aber noch nie in die Tat umgesetzt haben. Auf dieser Weise können Sie ermitteln, in welcher Szenerie sich »Gleichgesinnte« aufhalten.


  Schritt Nummer drei: Hinein ins volle Menschenleben. Wagen Sie den Sprung. Trauen Sie sich! Und wenn jemand Ihren Traum teilt und er gefällt Ihnen, dann haben Sie Ihre Liste in der Tasche. Ganz konkret. Klingt albern, ist aber wirksam. Was man schwarz auf weiß besitzt, das hat eine ganz andere Wirkung als irgendwelche nebulösen Vorstellungen. Vergleichen Sie. Lassen Sie sich nicht von Äußerlichkeiten beeindrucken. Versuchen Sie herauszufinden, ob ein Mann die Punkte auf Ihrer Liste erfüllt. Vielleicht nicht alle, aber die wichtigsten.


  Dann kommt Schritt vier: Abwarten. Langsam herausfinden, ob der Funke zündet. Nicht den Kopf verlieren. Im besten Fall nur das Herz. Und wenn nicht beim Erstversuch ein annehmbares Exemplar dabei ist, haben Sie dennoch einen Riesenschritt gemacht. Für sich. Alles andere kommt dann von selbst!


  
    Test:

    Welche Chancen ergreifen Sie?


    Himmel sakra, so hatten Sie sich das aber nicht vorgestellt. Sie wollten doch nur den Mann fürs Leben und nicht selbiges total umkrempeln. Entwarnung. Das müssen Sie auch nicht. Sie sollen sich nicht verändern, Sie sollten aber die Chance ergreifen, mehr aus Ihrem Leben zu machen. Und diesen Test.


    1. Ihre Freundin Helen ist ein verrücktes Huhn. Immer fällt ihr etwas Neues ein. Nun will sie mit Ihnen bei einer Schlauchboot-Regatta auf dem Baggersee teilnehmen, obwohl Sie Wasser allenfalls in Form einer heißen Dusche attraktiv finden. Was tun Sie?


    a) Mitpaddeln! Warum nicht? Obwohl schon der Gedanke an das Vorhaben Sie seekrank macht, könnte man ja mal lustige Leute kennen lernen. Bestimmt sogar.


    b) Also nee … Keine Feier ohne Meier, das ist überhaupt nicht Ihr Ding. Außerdem wollten Sie an diesem Wochenende sowieso mal den Kleiderschrank ausmisten.


    c) Klar sind Sie offen für neue Offerten, aber bitte nur, wenn das zu Ihnen und Ihren Vorlieben passt. Wassersport? Hilfe! Helen muss sich einen anderen Begleit-Matrosen suchen.


    d) Echt schwer. Einerseits finden Sie den Plan voll daneben, andererseits ist es auch mal gut, auf ganz andere Gedanken zu kommen. Noch mal drüber schlafen und dann spontan entscheiden ist sicherlich das Beste.


    2. Sie mögen Kinder einfach gern. Sind aber auch zu putzig, die Zwerge. Und nun fragt Ihre Kollegin, ob Sie Lust haben, beim Kindergartenfest zu helfen. Sackhüpfen beaufsichtigen und so. Eigentlich doch ganz unterhaltsam! Wenn nur an diesem Tag nicht das Klassik-Open-Air-Konzert wäre, auf das Sie sich schon gefreut haben.


    a) Nichts wie hin zum Kiddies Club! Das gibt Spaß ohne Ende, und sicherlich lernen Sie jede Menge netter Leute kennen!


    b) Klingt gut, aber vor die Wahl gestellt, Familiengroove oder unkonventionelle Klassik-Freaks anzutreffen, siegt dann doch das Open-Air-Konzert.


    c) Oh nee, lauter verheiratete Männer, die ihre Kinder vergöttern, das deprimiert total. Sie sagen vorsichtshalber, dass Sie schon was vorhaben. Auch wenn vermutlich beim Open-Air-Konzert lauter innig verschlungene Paare rumsitzen. Klassik hin oder her, auf Krampf gehen Sie sowieso nirgendwo hin.


    d) Tja, welche Location mag nur die richtige sein? Beim Kindergartenfest kommt man besser ins Gespräch, beim Open-Air-Konzert kann es leicht passieren, dass man nur stumm lauscht und wieder niemanden kennen lernt. Hoffentlich regnet es, dann können Sie gemütlich zuhause bleiben.


    3. Hätten Sie doch bloß nicht so mit Ihrem neuen Fahrrad angegeben, vierundzwanzig Gänge und alle Schikanen. Jetzt drängt Sie Ihr Ex-Lover, unbedingt an einer Fahrrad-Rallye teilzunehmen. Fünfzig Kilometer ist die Strecke lang. Das gibt Blasen auf dem Popo!


    a) Klar fahren Sie mit. Sie lassen sich doch nicht den Schneid abkaufen, nur, weil Sie noch nicht richtig trainiert sind. Da wird schon einer dabei sein, mit dem Sie Ihre Blasen verpflastern können.


    b) Könnte der Hit sein. Schließlich haben Sie sich das Fahrrad gekauft, weil Sie mal so richtig in die Pedale hotten möchten. Ein bisschen trainieren vorher wäre allerdings nicht schlecht. Wer weiß, vielleicht radeln Sie schon bald zu zweit durch die Wälder.


    c) Heller Wahnsinn. Ungeübt wie Sie sind, werden Sie sich mit hochrotem Kopf hechelnd über die Straßen quälen und allenfalls eine schwitzende Witzfigur abgeben, kein süßes Flirt-Objekt. Rote Karte statt gelbem Trikot!


    d) Doch, ja, kommt eigentlich genau im richtigen Moment. Aber Sie müssen sich noch unbedingt eine schicke Radler-Montur besorgen, und jetzt jeden Abend üben, damit Ihr Auftritt auch wirklich schnittig wirkt. Hoffentlich schaffen Sie das alles. Sonst besser absagen.


    4. Endlich mal wieder richtig abtanzen! Samstagabend soll es krachen. Das Problem: Ihre Freundin will unbedingt auf die Bad-Taste-Party im »Cookie’s«, Sie hingegen stehen auf Samba im »Bahia-Club«, wo Sie alle vier Wochen aufschlagen und mittlerweile virtuos herumwirbeln. Was tun?


    a) Egal. Hauptsache tanzen! Sie sind immer offen für Neues und finden es herrlich, mal so richtig verkleidet auszugehen.


    b) Cool! Auf einer Bad-Taste-Party sind bestimmt spannende Typen, mit Mut zur Hässlichkeit und Lust auf rhythmische Bewegungen. Der »Bahia-Club« läuft Ihnen ja nicht weg.


    c) Gecancelt. Samba beherrschen Sie aus dem Effeff, und im »Bahia-Club« wartet schon eine Clique auf Sie, mit der sich prima feiern lässt. Auf der Bad-Taste-Party dagegen hängen bestimmt nur müde Typen im Bademantel rum.


    d) Ihrer Freundin zuliebe gehen Sie mit auf diese komische Party, aber ohne Verkleidung. Dann können sie die Biege machen, wenn es zu blöd ist und noch den altbewährten Samba zum Zuge kommen lassen.


    5. Ihre Schwester jobbt als Marktforscherin. Und schwärmt immer, dabei lerne man total nette Leute kennen. Jetzt muss ein Joghurt getestet werden und die Agentur sucht noch Testerinnen für die Fußgängerzone. Wie wär’s?


    a) Witzig. Leute kennen lernen und dabei noch Geld nebenbei verdienen, ist doch voll krass und eröffnet Chancen. Nix wie hin.


    b) Grenzwertig. Das Casting in der Fußgängerzone ist total beliebig und die Joghurt-Nummer ist für Sie einfach zu bäh.


    c) Nervig. Leute belästigen und auch noch auf neue Kontakte zu hoffen, da gehen Sie lieber ins Kino.


    d) Nicht uninteressant. Sie können ja mal Ihrer Schwester dabei zusehen, wenn Sie nichts Besseres vorhaben.


    6. Sie mögen Pferde, auch wenn Sie seit Jahren nicht mehr auf einem gesessen haben. Und nun will Ihre Tante Sie zu einem gemeinsamen Wochenende auf einen idyllischen Reiterhof einladen. Mit der Tante durch die Gegend reiten, da kann der Flirtfaktor ganz schön leiden. Oder?


    a) Super-Idee von Ihrer Tante. Das machen Sie auf jeden Fall. Man kann nie wissen, wer da vorbei galoppiert kommt. Vielleicht der Prinz in Reiterstiefeln?


    b) Süße Idee. Aber Sie schauen vorsichtshalber mal im Internet nach, was das für ein Schuppen ist. Schließlich wollen Sie nicht in einer Familien-Enklave landen. Notfalls buchen Sie etwas anderes, was viel versprechender wirkt.


    c) Bitte nicht. Erstens haben Sie keine Ahnung, ob Sie nach all der Zeit nicht gleich wieder runterfallen vom Pferd und zweitens ist unter tantlicher Aufsicht sowieso nichts Männliches drin.


    d) Die Einladung ist wie Apfelkuchen mit Salz-Streuseln. Sieht lecker aus, kann aber ungenießbar werden. Auf der anderen Seite: Was haben Sie zu verlieren? Höchstens den Halt im Sattel.


    7. Parlate Italiano? Ihr Chef findet, Sie sollten mal einen Crash-Kurs in Italienisch machen. Damit Sie mit den italienischen Kunden telefonieren können. Er offeriert Ihnen das Angebot, einen Bildungs-Urlaub mit Sprachkurs in Umbrien zu verbringen. Ist doch klasse, schließlich mögen Sie Spaghetti, Fellini und Armani.


    a) Na, das lassen Sie sich nicht entgehen. Eine kleine Reise in den sonnigen Süden kommt Ihnen gerade recht. Und mit ein paar Brocken Italienisch wieder zurückzukommen, ist auch nicht schlecht.


    b) Mmh, passt genau. Sie mögen die italienische Kultur sowieso und garantiert sind da ein paar wissbegierige italophile Herren dabei, die dieses Interesse teilen. Familien hingegen machen garantiert keinen Bildungsurlaub.


    c) Also, wenn schon Italien, dann aber mit Strand und Chianti. Sonst ist Amore Fehlanzeige. Büffeln und baggern, das passt einfach nicht zusammen. Und Italienisch können Sie auch in der Volkshochschule lernen, wenn’s sein muss.


    d) Weiß nicht. Da sind bestimmt jede Menge blasser Typen, die über Vokabeln brüten und in der Nase bohren. Wozu der ganze Stress? Andererseits sollte man auch nicht nein sagen. Vielleicht im Herbst, wenn es kühler wird und ein paar Sonnentage gut tun.


    8. Chatten macht Spaß. Ist so schön unverbindlich und konsequenzlos. Aber seit vierzehn Tagen ist einer dabei, der sich wirklich spannend anhört. Wenn es stimmt, was er schreibt, dann sammelt er sogar Glückselefanten, genau wie Sie. Nun kommt er in die Stadt und will Sie treffen. Was tun?


    a) Hey, das bringt frischen Wind ins Leben! Sie verabreden sich natürlich, was ist schon dabei?


    b) Mal ein bisschen nachfragen, ob er wirklich Elefanten sammelt. Sie wissen schon, welche Fragen man da stellen muss. Und wenn die Sache echt klingt, ist ein Capuccino mit ihm drin.


    c) Besser nicht. Chatten hat ja genau deshalb den Zauber, weil man sich in einer freien Zone bewegt, ohne Verpflichtungen, ohne reale Ansprüche. Und so soll es auch bleiben.


    d) Na gut, Sie verabreden sich. Und bitten ihn, eine weiße Rose in der Hand zu halten, als Erkennungszeichen. Wenn er Ihnen nicht gefällt, verschwinden Sie unauffällig!

  


  
    Auswertung


    Sie haben die Fragen überwiegend mit a) beantwortet.


    Na, Sie sind wirklich kein Kind von Traurigkeit. Sie springen immer mitten hinein in neue Situationen und lassen Ihrer Energie und Ihrer Unternehmungslust freien Lauf. Vorurteilsfrei und neugierig.


    Das ist zwar keine schlechte Haltung zum Leben, aber es ist nicht immer klar, ob Sie eine Chance ergreifen, oder ob Sie sich nur einfach jeden Strohhalm schnappen, den man Ihnen hinhält. Eine Chance ist die richtige Offerte zum richtigen Zeitpunkt, das sollten Sie nicht vergessen. Einfach wahllos alles zu machen, was sich anbietet, das hat wenig mit Chancen, aber viel mit blindem Aktionismus zu tun.


    Denken Sie daran: Ihr Zeitpotential ist nicht unbegrenzt. Oder, etwas drastischer ausgedrückt: Sie haben nicht solche Unmengen von Zeit, dass Sie sie ungefiltert verplempern könnten. Zuweilen wäre es besser, intensiver abzuwägen und sich zu fragen, ob man das Sonderangebot zufälliger Fügungen selbst wirklich möchte. Ergreifen Sie mehr Initiative und warten Sie nicht darauf, was das Füllhorn der Zufälle Ihnen wieder Neues beschert. Sonst werden Sie zum Spielball des launischen Schicksals und haben hinterher ständig das Gefühl, im falschen Film zu sitzen.


    Eine Strategie, um Ihre Chancen besser wahrzunehmen, könnte sein, gezielt an Ihren Steckenpferden zu basteln und auch mal eine verlockende Abwechslung auszuschlagen, falls Sie stattdessen etwas tun könnten, was wirklich kompatibel zu Ihren Vorstellungen ist. Sie können sich nämlich leicht blaue Flecken holen bei soviel Drive und eines Tages nur noch im Wohnzimmer hocken, weil Ihr ferngesteuertes Freizeitverhalten zu ernüchternden Ergebnissen geführt hat.


    Und nun? Zum Sesselpuper werden? Weit gefehlt. Behalten Sie Ihren energetischen Drive, aber leiten Sie ihn positiv um. Und das bedeutet: Selbst aktiv werden statt sich unkritisch für alles zu begeistern! Optionen sorgfältig checken und erst ja sagen, wenn Kopf und Bauch auch wirklich einverstanden sind.


    Entwickeln Sie also Initiative und Intuition. Dann vermeiden Sie die schlimmsten Gelegenheits-Desaster und sind wieder Herrin Ihres Schicksals.


    Sie haben die Fragen überwiegend mit b) beantwortet


    Ja, Sie ergreifen die Chancen, die sich Ihnen bieten! Und treffen kluge Entscheidungen: Denn Sie nehmen nicht ungeprüft hin, was kommt, sondern begeben sich ins Feintuning des Entscheidungsprozesses.


    Sie sehen genau hin, wenn es um die Qualität eines Angebotes geht. Und greifen nur dann zu, wenn Sie sicher sind, sich davon etwas versprechen zu können. An glückliche Zufälle glauben Sie nicht. Vermutlich haben Sie da bereits einschlägige Erfahrungen gemacht und festgestellt, dass Sie die Fäden in der Hand behalten müssen, um nicht zu einer zappelnden Marionette zu werden.


    Ihr Hang zur Reflexion ist nicht etwa Ziererei oder Zaudern, nein, Sie wollen einfach wissen, woran Sie sind und was Sie erwartet. Und achten darauf, dass Sie wirklich Ihren Neigungen und Interessen nachgehen.


    Wenn Sie das durchhalten, ist eine Menge gewonnen. Vor allem Freiheit. Die Freiheit nämlich, sich wohl zu fühlen mit dem, was Sie sind, wie Sie sind und was Sie wollen. Überreden kann Sie so leicht keiner mehr. Sie wollen keine Wundertüte und keine Katze im Sack. Sie wollen wissen, was läuft. Und das ist gut so.


    Sie haben die Fragen überwiegend mit c) beantwortet


    Enttäuschungen werden Sie nicht so schnell erleben. Die Frage ist nur, ob Sie auf Dauer überhaupt etwas erleben. Wenn Sie vor die Wahl gestellt werden, ziehen Sie sich im Zweifelsfall lieber zurück, als mit Herz und Verstand nachzudenken, ob eine Einladung oder ein Vorschlag zur Freizeitgestaltung auch passt.


    Es könnte passieren, dass Sie immer mehr »dicht« machen, dass Sie Ihre Antennen nicht mehr ausfahren, sondern nur noch den Weg des geringsten Widerstands gehen. Und der heißt: zu Hause bleiben und warten. Keine sprühende Idee, wenn es darum geht, sich auf dem Markt der Herzen umzusehen. Sie dürfen ruhig offensiver werden. Aber vielleicht sind Sie angstgesteuert. Malen sich lieber die größten Katastrophen aus, statt Chancen auch als Chancen wahrzunehmen.


    Niemand verlangt von Ihnen, dass Sie sich kritiklos auf alles stürzen, was sich Ihnen bietet. Aber es wäre gut, wenn Sie überhaupt erst einmal Kriterien entwickeln, nach denen Sie ja oder nein sagen können. Generelles Abblocken ist gefährlich, auch wenn es ungefährlich aussieht. Die Gefahr besteht darin, dass Sie aus der Übung kommen, was Spontaneität betrifft. Und ohne einen Hauch Spontaneität und Übermut funktioniert selbst das beste Kalkül nicht.


    Ein bisschen Wagemut ist immer dabei, wenn Sie sich in das Abenteuer begeben, neue Erfahrungen zu machen, die Ihnen einen neuen und vor allem passenden Mann bescheren könnten. Trauen Sie sich ein bisschen mehr, schließlich wissen Sie doch inzwischen schon besser, was Sie wirklich wollen!


    Sie haben die Fragen überwiegend mit d) beantwortet


    Einerseits, andererseits – das ist Ihre Lieblingsformel. Selbstverständlich ist es absolut erfolgversprechend, wenn man so genau abwägt wie Sie – doch es scheint so, als ob Sie dann mitten drin stecken bleiben zwischen dem Einerseits und dem Andererseits.


    Sie vertagen die Sache, schieben sie noch ein bisschen vor sich her – und möglicherweise geschieht dann gar nichts. Oder Sie versuchen, wenn sich eine Alternative stellt, beides miteinander zu vereinbaren. Auf zwei Hochzeiten zu tanzen. Eine problematische Strategie, denn wer immer auf mehreren Hochzeiten tanzt, wird es vermutlich nie auf der eigenen tun. Sie verzetteln sich und rasen durch die unterschiedlichsten Szenerien. Und am Ende ist nichts gewonnen.


    Chancen und Risiken miteinander zu vergleichen, das macht nur Sinn, wenn auch anschließend eine Entscheidung fällt. Sonst war die ganze Mühe umsonst.


    Auch für Sie gilt der Zeitaspekt – Sie haben nicht einen unendlichen Vorrat davon. Wer so zaudert wie Sie und oft unsicher ist, der sollte besser selbst etwas planen, sich selbst etwas vornehmen – dann können Sie sicher sein, das Richtige zu tun. Ein bisschen Risiko bleibt immer. Nehmen Sie es sportlich. Man kann sein Leben nicht verwalten. Ergreifen Sie die Initiative und riskieren Sie einen Blick in Ihre Zukunft!

  


  7. Kapitel

  Endlich glücklich


  Glückwunsch – im siebten Kapitel ist endlich Land in Sicht! Weil Sie nun wissen, was sie wollen und weil Sie einschätzen können, was Sie bekommen können. Und das ist eine ganze Menge. Die Nieten waren gestern. Jetzt heißt es: Bahn frei für Ihren Traummann!


  Und? Schon was passiert? Oder sind Sie noch auf der Reise ins Glück? Auf jeden Fall reisen Sie jetzt First Class, denn Sie können sich auf den weichen Polstern des Selbst-Bewusstseins zurücklehnen. Und haben einige Einsichten und Ideen im Gepäck, die Ihnen das Reisen angenehm machen.


  Sie wissen nun auch, dass schon der richtige Weg ein Ziel ist. Weil Sie mehr über sich selbst erfahren und Vorstellungen entwickelt haben, wie das Glück denn aussehen könnte. Ganz speziell für Sie. Keine Klischees aus dem Familienalbum und auch keine formatierten Szenarien à la Hollywood. Sie sind weder die Hauptdarstellerin in »Pretty Woman« noch in »Vom Winde verweht«. Sie hängen nicht am Tropf irgendwelcher Kerle, die Sie im Sturm erobern und Ihnen dann ihren Besitzer-Stempel aufdrücken. Damit Sie fortan die gleichen Filme mögen, den gleichen Lieblings-Italiener bevorzugen und genau das anziehen und ausziehen, was ihm behagt.


  Stattdessen haben Sie erfahren, dass der Traummann Ihr Leben zwar verändern wird, dass er aber zuallererst zu Ihrem Leben passen muss. Sie sind nicht formbar wie Wachs und anschmiegsam wie ein Kätzchen. Solche Rollenbilder sehen nett aus, aber Sie wissen längst: Auch Wachs erkaltet und auch ein Kätzchen möchte nicht immer nur schnurrend kuscheln.


  Sie haben eine eigene Identität, die schon komplett ist, bevor Mr. Right kommt. Sie brauchen keinen Mann, um zu erfahren, wer Sie sind. Sie wissen es bereits und sind gespannt darauf, wie das alles im Zweierpack aufblüht.


  Aber möglicherweise haben die Tests dieses Buches Ihnen auch einige Ihrer Defizite bewusst gemacht. Dass Sie nicht »nein« sagen können zum Beispiel, dass Sie Schwierigkeiten haben, Entscheidungen zu treffen, dass Sie ganz einfach schüchtern sind oder zu kumpelig. Lassen Sie sich dadurch ermutigen, ganz gezielt an diesen Defiziten zu arbeiten. Sie sind auf einem guten Weg, wenn Sie diese Schwächen reflektieren und überlegen, was sich dagegen tun lässt.


  Nutzen Sie die kostbare Zeit, in der Sie unbemannt sind. Lassen Sie sich nicht einreden, dass Sie in dieser Phase ein Häufchen Elend auf der Suche nach der starken Schulter sind. Es ist eine wunderbare Phase, wenn man »die Tafel wischen« kann und sich und das Leben überdenkt. Stimmungs-Schwankungen gehören dazu. Höhenflüge und Schmerzattacken ebenso. Gönnen Sie sich den Ego-Trip und finden Sie heraus, was Sie wirklich wollen.


  Bleiben Sie zu Hause, wenn Ihnen danach ist. Und erst dann, wenn Sie wieder klar sehen, trauen Sie sich wieder heraus. Denn es steht zu vermuten, dass Sie sich verpuppt haben und dass aus der am Boden krabbelnden Raupe ein fröhlich flatternder Schmetterling geworden ist, der sich nur auf eine Blüte setzt, wenn sie wirklich die richtige ist.


  Ihre erste neue Liebe, das sind Sie selbst!


  Endlich glücklich, das bedeutet daher erst einmal: Endlich mit sich selbst glücklich zu sein. Auf dieser Basis steht einem Glück zu zweit nichts mehr im Weg.


  Jetzt erst, nachdem Sie eine begnadete Solistin geworden sind, können Sie sich bereit fühlen für das virtuose Duett.


  Es ist übrigens nicht so verkehrt, es unserer Männertest-AG gleich zu tun und ein, zwei echte Freundinnen einzuweihen. Nicht die neidischen, nicht die Bedenkenträgerinnen, und auch nicht diejenigen, die immer gleich begeistert sind, sobald ein Mann in Sicht ist. Sondern eine feminine Unterstützung auf der Basis absoluten Wohlwollens. Gemeinsam lassen sich die extremen Pegelschwankungen des Gemüts viel besser erleben und verkraften, und gemeinsam kann man auch beratschlagen, was zu tun ist. Alles immer mit dem Kopfkissen zu besprechen, das ist eine einsame Angelegenheit.


  Sie haben Unterstützung verdient auf Ihrem neuen Pfad durch den Dschungel des Liebeslebens. Und Sie werden sie bekommen. Konkurrenz war gestern. Entdecken Sie den Wert von Frauenfreundschaften und werfen Sie sie nicht weg, wenn die große Liebe am Horizont aufgeht wie eine strahlende Morgensonne.


  Das Backing durch gute Freundinnen hilft Ihnen, die ersten Hürden beim Männer-Test zu nehmen und nicht die Rolle rückwärts raus aus der Einsamkeit und rein in einen Kompromiss zu starten.


  Unser Kleeblatt macht das genau so. Schauen wir uns mal an, wie es bei den vier Freundinnen weitergeht. Wie es bei Ihnen weitergeht, das bleibt spannend. Flirten Sie mit Ihren Fantasien. Es wird Sie glücklich machen.


  Mitten aus dem Leben:

  Gabi und ihr Rosenkavalier


  Gabi hat gekocht. Nicht die übliche Würstel-Orgie, sondern ein verwegenes asiatisches Gelage wird heute zelebriert. In vielen bunten Schüsseln und Schälchen hat sie die köstlichsten Speisen aufgetragen: Cocos-Curry an Zitronenreis, Mango-Lauchsalat, Thunfisch mit Sesamkruste, marinierte Soja-Bällchen, Hühnchen in Ananas-Sauce. Alle schlemmen und staunen.


  »Nun sag mal, seit wann kochst du denn so ein sensationelles Ikebana-Essen?«, fragt Ellen und leckt genüsslich ihre Stäbchen ab. »Du stehst doch sonst mehr auf Hausmannskost?«


  »Na, Ihr seid daran schuld«, lacht Gabi.


  Sie greift zu einem der japanischen Fächer, die auf dem Tisch liegen und fächelt sich Kühlung zu. Die Kerzen flackern und der CD-Player zirpt eine ostasiatische Tempel-Musik. Es ist unbeschreiblich gemütlich und gleichzeitig hat der Abend einen exotischen Zauber.


  »Wir wohl kaum«, widerspricht Kirsten. »Also, von mir hast du das nicht!«


  Gabi schmunzelt in sich hinein und streicht gedankenverloren über die Bananenblätter, mit denen sie den Tisch dekoriert hat.


  »Erinnert Ihr euch an unser letztes Treffen?«, fragt sie. »Da haben wir doch darüber gesprochen, wovon wir so träumen, was wir aber aus irgendeinem Grund nie gemacht haben. Erst dachte ich ja: Gibt’s nicht, ich habe immer alles gemacht, was ich wollte. Doch abends im Bett ging mir das immer noch im Kopf herum. Und ich dachte: Fehlanzeige, ich habe längst noch nicht alles gemacht, was ich will. Ich meine, ich habe meinen Traumberuf. Okay. Aber sonst? Routine von morgens bis abends. Und dann erinnerte ich mich, dass ich mal auf Bali war und damals dachte: So möchtest du öfter essen. So leicht und mit eigenartigen Geschmacks-Kombis.«


  »Kann ich verstehen«, sagt Sandra und nimmt sich noch eine Portion Cocos-Curry.


  »Es war, als hätte jemand auf einen Knopf gedrückt und der Deckel ist endlich von der Kiste gesprungen«, berichtet Gabi. »Ich hatte immer Lover, die standen auf Sauerbraten und Schweinskotelett. Wenn’s hoch kam, mochte einer auch mal Fisch. Das war’s dann aber auch. Und jetzt habe ich gedacht: Himmel, wann soll ich denn ausprobieren, was sonst noch drin ist, wenn nicht jetzt? Eigentlich ist es doch herrlich, so ohne männliche Aufsicht einfach das zu tun, wozu man Lust hat.«


  Die anderen Drei nicken stumm.


  »Aber wie hast du das nun gelernt?«, will Ellen wissen.


  »Ich bin in Asia-Märkte gegangen. Habe ein paar Kochbücher gekauft. So ganz ohne Drei-Sterne-Ego und ohne Hausfrauen-Verspanntheit. Schließlich war es ja nicht eine Demutsgeste für einen Typen, der abends ein Essen auf dem Tisch haben möchte, es war wirklich nur für mich. Und es hat irren Spaß gemacht. Inzwischen weiß ich alles über Shitake-Pilze und Kochbananen.«


  Alle haben ihre Ellenbogen aufgestützt und lauschen ergriffen.


  »Und dann …«, setzt Gabi geheimnisvoll an.


  »Und dann?« echot es aus drei Kehlen.


  »Tja, dann traf ich einen Kunden aus meinem Blumenladen im Asia-Markt. So einer, den man erst mal übersieht. Keiner, für den Teenager schwärmen, wenn Ihr versteht, was ich meine. Der war total begeistert, als er sah, was ich im Korb hatte. Es waren Mangos und Zitronengras. Und er fragte gleich, was ich denn mit dem Zeug anstelle. Als ich sagte, dass ich einfach mal ein bisschen rumexperimentiere, nur so, für mich, war der total von der Rolle.«


  »Ach nee!«, ruft Sandra.


  »Ach doch«, kichert Gabi. »Ich war aber ganz reserviert. Wollte einfach mal testen, ob das plumpe Anmache war, oder ob er sich selbst auf ein Abendessen einladen wollte. Aber nichts von alledem. Er wünschte mir viel Glück, und das war’s.«


  »Glaub ich nicht«, sagt Kirsten und tupft sich die Lippen mit einer hauchdünnen Papierserviette ab. »Was kam dann?«


  »Am nächsten Morgen, ich wollte gerade meinen Laden aufschließen, hing eine Rose an der Tür. Ausgerechnet. Ich habe doch hunderte von Rosen im Laden.«


  »Der Rosenkavalier hatte zugeschlagen!«, sagt Sandra andächtig.


  »Und so ging das jeden Morgen. Immer hing eine Rose an der Tür. Und dann, eines Morgens, hing da eine Mango in einer Cellophantüte. Und am nächsten ein Büschel Zitronengras!«


  »Wahnsinn, ein Mann mit Fantasie, wo gibt’s denn so was?«, fragt Ellen.


  Gabi lehnt sich zurück.


  »Dann stand er plötzlich im Laden. Und fragte, ob ich Lust hätte, mit ihm zu kochen. Er hätte da zufällig eine Ente zu Hause und keine Idee, was er damit machen soll.«


  »Mann, jetzt wird es aber spannend«, ruft Kirsten.


  »Ich dachte erst ›Oh nein, erst soll ich kochen und dann vernascht er mich‹. Aber er erzählte, dass er mit ein paar Freunden ein asiatisches Essen geplant hat und ob ich Lust hätte, vorbei zu kommen. Ganz easy.«


  »Total easy«, sagt Sandra.


  »Es war ein toller Abend«, erzählt Gabi mit geröteten Wangen. »Wir waren zu fünft, haben stundenlang in der Küche gestanden, geschnippelt und gebrutzelt und es war einfach lustig. Nach Mitternacht waren wir erst fertig und haben bis morgens um drei gefuttert und gelacht und erzählt. So etwas habe ich noch nie erlebt.«


  »Und er?«, will Ellen wissen.


  »Mal sehen«, sagt Gabi, aber ihre Augen leuchten. »Ich habe es nicht eilig. Ich kann warten. Und es sieht ganz so aus, als ob er dasselbe denkt.«


  »Darauf einen Reiswein!«, sagt Kirsten und hebt ihr Glas.


  Über dem Tisch schwebt eine kleine, flaumige Glückswolke.


  »Und du?«, fragt Gabi und wendet sich Ellen zu. »Wie ist das mit deinen Gedichten? Heute schon gereimt?«


  Ellen fährt sich durchs Haar und grinst.


  »Ich bin tatsächlich in so eine Gruppe gegangen. War aber das totale Grauen. Männertechnisch jedenfalls. Dafür habe ich eine Frau kennen gelernt, Bettina, die das Casting genauso gruselig fand. Und deshalb haben wir uns einfach abgesetzt und sind in eine echt schräge Disco gefahren, wo so abgedrehte junge Typen Hiphop-Texte vortragen. Bettina ist da öfter. Ich bin fast umgefallen, so verbrezelt war das. Ich hatte ja gar keine Ahnung, dass es so was überhaupt gibt. Morgen Abend gehen wir wieder hin. Wohlfühlfaktor garantiert. Und wer weiß …«


  »… ob da nicht mal ein Talent vorbeimarschiert«, beendet Sandra den Satz, »das dir einen Text auf den lüsternen Leib schreibt!«.


  »Und selbst wenn das nicht passieren sollte – ich find es genial, dass da irgendwelche Youngsters mit Baseball-Kappen auf der Bühne sitzen und völlig durchgeknallte Texte vortragen. Bettina sagt, in vier Wochen sitzen wir auch da oben!«


  »Wow!«, lächelt Kirsten. »Unglaublich, was so alles passiert.«


  Gabi holt den Nachtisch, ein Mohnsoufflé mit Zitronengras.


  »Jetzt bist du dran«, ermuntert sie Kirsten. »Wie läuft es denn so?«


  Kirsten ist fast verlegen. Wie eine Konfirmandin.


  »Was soll ich euch sagen, wir knutschen wie die Weltmeister, aber mehr noch nicht. Hätte ich nicht gedacht, dass mir so etwas noch mal passiert. Jetzt mal ehrlich: wir haben uns doch alle daran gewöhnt, dass man ziemlich schnell in die Kiste hüpft, sobald nur ein winziges Fünkchen leuchtet. Weil man doch schon groß ist. Aber Helmut ist wirklich einer aus der Abteilung ›Thrill und Chill‹, der ist ein Spezialist für Gänsehaut. Ich habe das deutliche Gefühl, dass bald was passiert. Und ich fühle mich großartig dabei. Nicht Hals über Kopf, das Ganze, sondern soft und genüsslich. Helmut hat übrigens meine Kontaktanzeige silbern gerahmt und mir zum vierwöchigen Jubiläum geschenkt, ist das nicht süß?«


  Alle seufzen auf. Kirstens Mut wurde wirklich mehr als belohnt. Nur Sandra sitzt sehr still an ihrem Platz.


  »Was ist mit dir?«, fragt Gabi. »Du bist heute so schweigsam!«


  Sandra atmet tief ein und stöhnt.


  »Ich freue mich für euch alle«, sagt sie. »Aber so viel Glück macht mich irgendwie melancholisch. Bei mir tut sich gar nix. Mausetot, mein Liebesleben. Ich fühle mich wie ein Schuhmacher, der allen die Sohlen repariert und selbst nur auf Löchern herumläuft.«


  Etwas betreten sehen alle auf ihre Teller. Sandra hat völlig Recht. Sie war es schließlich, die den Startschuss gegeben hat für die Aktion Männertest, sie war es, die so viel wusste über das Beuteschema und den Love-Code, selbst aber hat sie diese schlauen Erkenntnisse noch nicht in die Tat umsetzen können.


  »Ich glaube, ich habe einfach Angst, weil ich zu viel weiß«, denkt Sandra laut nach. »Das ist wie Skateboard fahren: Wenn du nicht drüber nachdenkst, dann drehst du die wahnsinnigsten Pirouetten, aber wenn du erst mal versuchst zu kontrollieren, was da abgeht, fliegst du sofort auf die Nase.«


  »Falsch«, widerspricht Kirsten. »Für mich war das Ganze wie eine Medizin, die noch wirkt, wenn man sie schon wieder fast vergessen hat. Weitermachen wie vorher kommt überhaupt nicht in Frage. Ich glaube, du hast nicht Angst, weil du zu viel weißt, sondern weil du befürchtest, dass du wieder die Monster-Mama wirst, sobald du einen passenden Mann kennen lernst.«


  »Ist so ziemlich dasselbe«, bekennt Sandra und zuckt die Achseln. »Was nützt mir die beste Einsicht, wenn sie mich blockiert?«


  »So, nun widmet euch erst mal dem Mohn-Soufflé, dann sehen wir weiter«, ordnet Gabi an. »Liebe geht durch den Magen, das kann ich euch schriftlich geben!«


  Alle löffeln brav den Nachtisch, aber irgendwie sind auch alle bedrückt. Da ist er, der Erfolgsdruck, über den sie vor kurzem noch geunkt hatten. Sandra fühlt sich wie ein Versager, weil bei ihr nichts passiert, so viel ist klar. Und nun?


  »Ich glaube, Sandra braucht ein Anti-Angst-Training«, sagt Kirsten schließlich in die Stille hinein.


  »Wie bitte?«, »Wieso denn?«, »Was ist denn das für eine Schnapsidee?«, fragen alle durcheinander.


  »Ruhe im Karton«, sagt Kirsten und klopft mit ihren Stäbchen auf den Tisch. »Also, für mich war die größte Überwindung, so eine dämliche Anzeige aufzugeben und dann auch noch zum Treffen zu gehen. Ehrlich, ich hatte richtig Angst davor. Ich habe mich in Grund und Boden geschämt. Und bin heilfroh, dass ihr mich unterstützt habt. Nicht nur, weil ich Helmut getroffen habe, nein, auch weil ich diese Angst überwunden habe. Versteht ihr? Das war eine Blockade. Und die ist nun weg!«


  Zirp, zirp, zirp, macht der Sitharspieler auf seinem Instrument. Die asiatische Musik wirkt wunderbar beruhigend.


  »Also, sooo ängstlich bin ich nun auch wieder nicht«, behauptet Sandra.


  »Aber du hast selbst gesagt, dass du dich blockiert fühlst. Und was steckt anderes dahinter als Angst?«, fragt Kirsten.


  Das leuchtet ein. Kirsten sitzt da wie ein Anwalt, der soeben seinen Mandanten rausgepaukt hat. Richtig stolz und mit einem Hauch Triumph im Blick.


  »Schön und gut. Aber was mache ich nun mit dieser neuen Einsicht?«, fragt Sandra trotzig. »Silbern einrahmen vielleicht?«


  Der leicht aggressive Unterton ist nicht zu überhören. Sandra fühlt sich in die Enge getrieben, ohne Frage.


  »Komm, nun entstress dich mal«, sagt Ellen und legt tröstend einen Arm um Sandras Schultern. »Wir sind doch alle Anfängerinnen bei diesem Thema. Und wir haben alle mitgemacht, so schwer es uns auch fiel. Aber wir vergessen auch nie: Dies ist kein Wettkampf. Wir strampeln alle wie junge Hunde. Und wissen schließlich nicht, wie’s ausgeht. Ende offen.«


  »Ich meine ja nur, wenn Sandra so verspannt ist, dann können wir doch mal überlegen, was sie lockern könnte. Ohne starren Blick auf die Männerwelt, einfach so«, schlägt Kirsten vor.


  »An was hattest du denn so gedacht?«, fragt Sandra unsicher. »Autogenes Training? Fußreflexzonenmassage?«


  »An richtigen Blödsinn. Was ist zum Beispiel deine größte Angst? Ich meine, keine hochwichtigen, existentiellen Dinge, nur so im Alltag«, fragt Kirsten zurück.


  Sandra rührt unschlüssig in ihrer Mousse herum.


  »Als Sekretärin muss ich immer perfekt sein«, sagt sie. »Pünktlich, konzentriert, perfektes Outfit …«


  »Das ist es!«, ruft Gabi. »Hättest du den Mut, mal richtig schlampig beim Job zu erscheinen? Ich meine, nur ein einziges Mal? Die werden dich doch nicht gleich würgen deshalb!«


  Sandra sieht richtig erschrocken aus.


  »Ihr meint … du meinst … ich soll …«, stammelt sie.


  »Genau!«, ruft Ellen. »Verblüff sie doch mal, indem du im Jogging-Anzug erscheinst. Verblüff vor allem dich selbst! Du kannst ja sagen, dein Auto sei nicht angesprungen, und du hättest es abschleppen lassen, und da hättest du keine Zeit mehr gehabt, dich umzuziehen, weil du doch morgens erst immer joggst und weil dir Pünktlichkeit über alles geht …«


  Sandra bricht fast der Schweiß aus bei der Vorstellung, im Freizeitlook in ihrem Büro aufzukreuzen.


  »Kann ich nicht«, presst sie hervor. »Mir wird schon schlecht, wenn ich nur daran denke!«


  »Dann tu es!«, befindet Kirsten. »Da purzeln die Blockaden wie Kartenhäuser!«


  »Aber nur, wenn sie es will«, sagt Ellen schnell.


  »Falsch – nur, wenn sie es nicht will!«, kontert Gabi. »Das sind Lockerungsübungen für den geistig-emotionalen Haushalt! So. Nun gibt’s noch einen Pflaumenschnaps, und dann geht es ab ins Körbchen. Morgen um sechs im Café ›Voltaire‹ werden wir wissen, ob das Experiment geklappt hat, alles klar?«


  Sandra sieht unsicher in die Runde, dann beginnt sie zu lächeln.


  »Mal sehen«, flüstert sie, »vielleicht mache ich es wirklich!«


  Am nächsten Tag versammeln sich die Freundinnen aufgeregt im Café Voltaire. Kirsten, Gabi und Ellen haben schon zwei Latte Macchiato getrunken und rufen sich kichernd Roberto ins Gedächtnis, der hier sein zweifelhaftes Gastspiel hatte, als endlich die Tür aufgeht und Sandra herein kommt.


  Es ist halb sieben. Sandra bleibt in der Tür stehen und genießt ihren Auftritt sichtlich. Sie, die immer akkurat frisiert und perfekt gestylt ist, trägt einen verwaschenen Jogginganzug in Altrosa, schüttelt ihre verwuschelten Haare – und strahlt.


  »Mädels, ich muss euch küssen!«, ruft sie und umarmt ihre Freundinnen überschwänglich.


  »Was ist denn passiert?«, fragt Kirsten, als sie sich von der ersten Überraschung erholt hat.


  »Eine ganze Menge«, lächelt Sandra und setzt sich. »Unfassbar, was da abging. Ich kam heute Morgen rein und dachte, jetzt sterbe ich auf der Stelle. Alle starrten mich an. Ich habe dann mit zitternder Stimme mein Sprüchlein aufgesagt, die Nummer mit dem kaputten Auto, und habe mich an meinen Platz gedrückt. Und dann ging es auch schon los. Herr Tillmanns, der penible Schlips-und-Kragen-Heini, kam auf mich zugeschossen und fragte, ob er mir helfen könnte, er hätte nämlich Ahnung von Autos. Richtig lieb und mitfühlend. Frau Helmich, die mich sonst immer anzickt, fragte mich, ob sie mich nach der Arbeit mitnehmen soll zur Werkstatt. Und das Beste war mein Chef. Er ließ mich in sein Büro rufen und sagte: ›Toll, dass Sie trotzdem gekommen sind, andere hätten blau gemacht, wirklich – alle Achtung. Kann ich Sie in der Mittagspause auf einen Kaffee einladen?‹ Ich stand da wie vom Donner gerührt!«


  »Yeah!«, ruft Kirsten. »Experiment gelungen, Blockade erledigt!«


  »Sie waren alle so nett zu mir«, sagt Sandra und staunt immer noch. »Das hätte ich im Leben nicht gedacht!«


  »Weil du mal authentisch warst, auch wenn’s streng genommen gemogelt war«, lacht Ellen. »Aber du hast dich gezeigt – normal, verwundbar, eine andere Seite, nicht immer nur die perfekte, unnahbare Sandra.«


  »Und – bist du etwa wirklich Kaffee trinken gegangen mit deinem Chef?«, will Gabi wissen.


  »Ich hatte das volle Programm«, gluckst Sandra. »Bin mit dem Chef mittags in die Capuccino-Bar gegangen, habe nachmittags bei einem Stück Kirschkuchen Herrn Tillmanns fachmännischen Ratschlägen gelauscht und habe dann Frau Helmichs Angebot angenommen, mich hierher zu fahren! Granate!«


  Ellen greift zu einem Zuckertütchen und bewirft Sandra ausgelassen damit.


  »Endlich!«, ruft sie ausgelassen. »Maske runter und gut drauf!«


  Sandra wehrt lachend die Zucker-Attacke ab und wird dann wieder ernst.


  »Das Leben war mit einem Mal ganz anders!«, resümiert sie diesen denkwürdigen Tag. »Und ich fühle mich – – herrlich!«


  »Das Lebens ist ganz anders, als man denkt«, verkündet Kirsten und bestellt vier Gläser Prosecco. »Und es wird noch viel passieren! Männertest-AG forever!«


  Info:

  Der umprogrammierte Love-Code


  Seufz, ist das schön! Die Glücksschweinchen galoppieren ja nur so durch das Leben der vier Unzertrennlichen!


  Dabei kommt es gar nicht darauf an, ob sofort die Hochzeitsglocken läuten. Etwas viel Wichtigeres ist passiert: Das Glück hat ein Gesicht bekommen. Viele Gesichter. Glück ist für die vier nun nicht mehr die totale Fixierung auf den großen Unbekannten, der das Leben endlich in Ordnung bringt. Glück ist stattdessen das Gefühl, mit sich eins zu sein, sich selbst zu erfahren und, wie in Sandras Fall, Ängste endlich zu überwinden. Glück heißt Freude an der eigenen Authentizität. Wenn dann einer kommt, der dazu passt: Umso besser!


  Auf eine griffige Formel gebracht, könnte man die Anleitung zum Glücklichsein folgendermaßen definieren: Erstens – herausfinden, was man will. Zweitens – herausfinden, wie man es bekommt. Drittens – hinein ins Abenteuer und das Glück finden. Dass Punkt drei so selten klappt, hat eindeutig damit zu tun, dass für viele Punkt eins und Punkt zwei gar nicht existieren. Für Sie aber gilt das jetzt nicht mehr. Eins, zwei, drei – worauf warten Sie noch?


  Glück bedeutet für jeden etwas anderes. Sogar der Mann fürs Leben bedeutet für jeden etwas anderes. Doch das Problem ist, dass viele das Glück gar nicht erkennen. Ihnen fehlt das Sensorium zum Glücklichsein, weil ihr Glücksanspruch eine Mega-Vision ist, die Vorstellung einer gigantischen Glücks-Dusche, die einfach so vom Himmel herabregnet.


  Kirsten, Gabi, Ellen und Sandra haben es ganz anders erlebt: Sie haben ihr Leben von fremdgesteuerten Vorstellungen befreit und sich gefragt, was sie wirklich möchten. Dann waren die Blockaden dran gewesen, die Ängste. Kontaktanzeige? Schock! Rückzug statt Überschall-Sex? Hilfe! Wünschen statt Warten? Klappt doch nie! Erst die Überwindung solcher Barrieren hat etwas bewegt. Und das Glücksgefühl erzeugt. Dieses: Hurra, ich habe es geschafft! Ich habe das getan und das erlebt, wovon ich geträumt habe!


  Daher muss Ihr Imperativ heißen: Weg mit den Schlacken, die man so gern mit sich herumträgt, in der Annahme, dass sie ein prima Schutzpanzer sind. Durch diesen Panzer dringt allerdings nichts Schönes mehr hindurch.


  Die tägliche Glücksstrategie lautet zunächst einmal: Das Leben wieder entdecken. Das Lächeln des Schaffners erwidern, den frisch gepressten Orangensaft in vollen Zügen genießen, den Regentropfen beobachten, der an einer Scheibe herunterkullert.


  Das alles hebt den Lust-Quotienten erheblich. Und dann geht es weiter: Mut zum Träumen. Werden Sie die Meister-Architektin Ihrer Luftschlösser. Bald schon könnten sie sich materialisieren. Perfektion ist langweilig. Stehen Sie zu Ihren Stärken, aber auch zu Ihren Schwächen. Finden Sie heraus, wer Sie sind. Sie mögen die Farbe Knallblau? Dann dekorieren Sie doch Ihr Sofa mit knallblauen Kissen. Was hält Sie davon ab? Sie möchten einen Mann, der mit Ihnen zu jeder erreichbaren Kirmes fährt und heiße Verfolgungsjagden im Auto-Scooter hinlegt? Sie werden ihn finden!


  Jede Leidenschaft ist ansteckend. Lauwarme Gemüter und ängstliche Anpasser dagegen erzeugen wenig mehr als höfliches Desinteresse. Die Schweigsamkeit des Herzens ist eine vertrackte Angelegenheit. Bringen Sie Ihr Herz zum Sprechen. Hören Sie gut zu. Nicht umsonst spricht man in Asien gern von der »Weisheit des Herzens«. Ihr Herz ist kein chaotischer Gefühls-Pool, Ihr Herz weiß eine ganze Menge.


  Und nun ist Ihr Love-Code dran. Sie müssen gar nicht mehr viel an diesem Liebesschema herumdoktern, wenn Sie die anderen Punkte absolviert haben. Wer im Einklang mit sich selbst lebt, der wird nicht mehr auf Züge springen, die aufs Abstellgleis führen. Wer glücklich mit sich selbst ist, muss niemanden bemuttern, niemanden therapieren, sich von niemandem benutzen lassen. Solche Rollenspiele sind meist nur Vehikel eines schwachen Egos, Haltegriffe einer schlingernden Persönlichkeit.


  Wenn Sie stark sind, werden Sie einen Partner finden, der Ihre Stärke mag und bei dem Sie dennoch auch mal schwach sein können. Wenn Sie Ihre Vorlieben und Prioritäten kennen, werden Sie jemanden finden, der sie mit Ihnen teilt. Und wenn Sie wirklich wissen, was Ihnen gut tut, werden sie instinktiv jeden Menschen ablehnen, der Sie runterzieht.


  Freuen Sie sich auf die Premierenfeier eines neuen Stücks. Das Drama hat ausgedient, auch aufgesetzte Lustspiele sind passé, jetzt kommt Ihre ganz persönliche Reality-Show, in der Sie Drehbuchschreiberin, Hauptdarstellerin und Regisseurin in einer Person sind. Voraussetzung ist, dass Sie das Happy End kennen. Oder zumindest eine Vorstellung haben, wie das aussieht.


  Machen Sie immer wieder den Reality Check: Ist es das, was Sie möchten? Sind die Kompromisse okay, oder läuft Ihnen vor lauter Zugeständnissen Ihr Glück davon?


  Frauen werden leider immer noch dazu erzogen, für alle anderen Verständnis zu haben, nicht aber für sich selbst. Da gibt es noch viel zu tun. Glücklicherweise haben Sie einen Anfang gemacht. Das beste Verhütungsmittel für scheiternde Beziehungen ist die Erkenntnis, dass kein Mann der Welt eine unglückliche Frau glücklich machen kann. Wer die Hände in den Schoß legt und darauf wartet, dass ein Retter kommt und die Tränen trocknet, der programmiert das Unglück auf die Festplatte des Lebens.


  Natürlich wird es ein bisschen dauern, bis Sie in sich ruhen wie in einem rosa Himmelbett. Aber das ist kein Grund für Schneckenalarm. Wichtig ist nur, dass Sie aus der Endlos-Schleife des Trübsinns entkommen. Sonst finden Sie es eines Tage noch normal, dass Sie Ihre Beziehungen immer wieder in den Sand setzen. Und suchen noch im Kukident-Alter die Schuld beim Mann. Oder bei den Eltern. Oder beim Schicksal. Manche haben ihre Desaster auch schon mit der Konstellation der Sterne erklärt.


  Alles Humbug. Nehmen Sie sich fest vor, glücklich zu werden. Und entdecken Sie, wie glücklich Sie schon jetzt sein können. Dann haben desaströse Love-Codes keine Chance. Oder wollen Sie vielleicht gar nicht glücklich werden? Das sollten Sie vorsichtshalber mal testen!


  
    Test:

    Wie glücklich möchten Sie werden?


    1. Gerade sind Sie einer sehr unglücklichen Beziehung entronnen. Er war einfach nicht treu, der Windhund. Und Sie schwören sich: Nie wieder so einer. Aber nun haben Sie sich ausgerechnet in einen Typen verliebt, der dem Ehemaligen total ähnelt: Die gleiche smarte Art, das gleiche Lächeln, der gleiche unselige Hang zum Flirt. Doch diesmal wird es klappen. Sie werden diesen Windhund zähmen und ihm Treue beibringen. Oder?


    a) Es ist riskant, aber Sie werden die Herausforderung annehmen. Schließlich sind Sie verliebt. Und er ist es auch. Wie sollen Sie Ihr Glück finden, wenn Sie nicht bereit sind für das Risiko?


    b) Alarm! Steckt hinter Ihrer Vorliebe für unsichere Kandidaten vielleicht eine geheime Bindungsangst bei Ihnen selbst? Nehmen Sie das Scheitern unbewusst in Kauf, weil Sie sich noch nicht reif für eine Entscheidung fühlen? Das wollen Sie unbedingt herausfinden.


    c) Da heißt es auf der Hut sein. Sie müssen eben misstrauisch bleiben, auch wenn er Ihnen die Sterne vom Himmel holt. Ein bisschen kriminalistische Recherche kann also nicht schaden. Dann sehen Sie klarer.


    d) Im Zweifel für den Angeklagten. Das ist Ihre Devise. Erst mal sollten Sie ihm eine Chance geben. Vielleicht ist er doch ganz anders als Ihr Verflossener?


    2. Gütiges Schicksal! Dieser Mann ist wie eine Spezialanfertigung nur für Sie: Diese Augen, dieser Humor, diese Leidenschaft für italienische Opern! Stundenlang können Sie eng umschlungen im Bett liegen und Puccini hören. Ein Traum. Er ist zwar noch verheiratet, aber will sich bald von seiner Familie trennen.


    a) Immer wenn er wieder weg ist, überfällt Sie die ganz große Tristesse. Denn wenn er sich trennen will – warum tut er es dann nicht sofort? Aber Druck wäre völlig falsch. Er braucht Zeit. Auch wenn Sie dabei auf dem Zahnfleisch gehen.


    b) Könnte ja auch sein, dass Sie das alles mitmachen, weil Sie tief im Innern selbst noch nicht frei für eine Beziehung sind. Und deshalb ist es auch kein Zufall, dass Sie sich in einen Mann verliebt haben, der vergeben ist.


    c) Ist doch eine Geschichte, die schon tausend Mal so passiert ist: Die Ehe ist durch, nun kommt der lange Abschied. Eine Blitz-Trennung lässt sich nicht Knall auf Fall herbeizerren. Bald schon werden Sie Ihre Liebe offen leben.


    d) Einerseits sind Sie glücklich, auf der anderen Seite nagt der Kummer immer stärker. Das Beste ist, mal Abstand zu gewinnen. Ein Urlaub allein wird Ihnen zeigen, wie stark Ihre Gefühle sind. Und ob Sie das Versteckspiel noch eine Weile in Kauf nehmen können.


    3. Sie sind bekennender Harry-Potter-Fan. Total süchtig. Alle wissen das. Auch Bernd, der Sie schon eine ganze Weile anbaggert. Er gefällt Ihnen. Sehr sogar. Und sagt immer, dass er sich für den letzten Potter-Band sogar nachts vor dem Buchladen angestellt hat. Doch als Sie ihm ein bisschen auf den Zahn fühlen, stellen Sie fest, dass er eigentlich nur einen Harry-Potter-Film im Kino gesehen hat. Mehr nicht.


    a) Ist doch voll süß, dass er sich so viel Mühe gegeben hat, mit Ihnen ins Gespräch zu kommen. Dass er ein bisschen geschummelt hat – Schwamm drüber. Da ist er nun wirklich nicht der erste, der mit punktgenauer Taktik arbeitet.


    b) Schade. Die angebliche Harry-Potter-Begeisterung war nur ein Trick, um Sie für sich zu gewinnen. Wäre besser gewesen, wenn er echte Gemeinsamkeiten im Gespräch erkundet hätte. Was schon so verdruckst anfängt, hört auch schnell wieder auf. Also kein weiteres Interesse.


    c) Immerhin war er im Harry-Potter-Film, oder? Das ist doch schon mal ein Anfang. Wäre doch lächerlich, wenn Sie schon in der Anfangsphase so kleinlich sind, dass Sie alles auf die Goldwaage legen.


    d) Manchmal fragen Sie sich, ob das nicht alles übertrieben ist mit den gemeinsamen Interessen. Schließlich wollen Sie mit ihm nicht in der Bibliothek kampieren, sondern erst mal sehen, ob es funkt.


    4. Sie können es kaum glauben. Alles stimmt an diesem Mann. Die Herzlichkeit, die Verlässlichkeit, der Sex. Und seit vier Wochen wohnen Sie zusammen. Super! Nur die Ex, die ist ein Problem. Regelmäßig kommt sie reingeschneit und heult sich bei ihm aus. Bis er sie in den Arm nimmt. So ein Luder … Dabei weiß er genau, dass Sie das Theater stört.


    a) Er hat eben einen Schönheitsfehler. Von dieser Frau wird er nie richtig loskommen. Aber vielleicht ist ihre Existenz auch ein Beweis dafür, dass es die perfekte Beziehung nicht gibt. Einen Haken gibt es immer. Und von dem werden Sie sich nicht beirren lassen. Schließlich liebt er Sie. Und niemanden sonst.


    b) Lieben und leiden? Nicht Ihr Ding. Die Ex muss gecancelt werden, für immer. Er muss sich von seinen Altlasten trennen, wenn er Sie mit Haut und Haaren will. Schließlich präsentieren Sie ihm auch nicht den Ehemaligen-Club, sondern räumen ihm die Hauptrolle in Ihrem Leben ein.


    c) Sie rufen die Ex an und sagen, dass Sie es problematisch finden, wie sie sich verhält. Und schlagen vor, dass sie in Notsituationen demnächst ja anrufen kann, statt immer gleich vor der Tür zu stehen.


    d) Bloß nichts überstürzen. Die Liebe ist noch frisch. Wenn Sie ihm jetzt schon sein altes Leben wegnehmen, fühlt er sich bestimmt in die Ecke gedrängt. Mal sehen, wie sich die Sache in den nächsten vier Wochen entwickelt.


    5. Übereinstimmung hin oder her: Sven hat alles, was Sie nicht haben. Und das fasziniert Sie. Sie sind hingerissen! Während Sie immer schön brav und kontrolliert durchs Leben schreiten, ist er spontan und unkonventionell. Sagt einfach ein Essen ab, wenn er plötzlich lieber mit Ihnen ins Kino will, schenkt Ihnen einfach so einen Brillantring, schmeißt den Job, wenn er keine Lust mehr darauf hat. Kann das gut gehen, Sie und er?


    a) Wenn man den Kick will, muss man eben auch mit den Konsequenzen leben. Dieser Mann ist zu spannend, um ihn in die Wüste zu schicken. Sicherlich wird Ihre Beziehung ein Schleuderkurs, aber was macht das schon? Langweilig wird es nicht!


    b) Warum fasziniert er Sie eigentlich so? Irgendwie haben Sie das Gefühl, dass er sich das traut, wozu Sie nicht den Mut haben, was Sie sich aber wünschen. Ein idealer Anlass, in sich hinein zu horchen und zu überlegen, ob Sie im Grunde mehr den Ausbruch aus Ihrer geordneten Welt brauchen als diesen Mann. Könnte durchaus sein!


    c) Wer weiß, vielleicht funktioniert die Sache ja so: Er wird im Laufe der Beziehung ein bisschen ruhiger und Sie werden ein bisschen flippiger. So können Sie sich gegenseitig etwas geben, ohne sich zu verleugnen.


    d) Auf die Dauer kann so etwas ganz schön an den Nerven zerren. Sie bewundern ihn für seine Authentizität, aber es könnte durchaus passieren, dass Sie selbst ein Opfer von so viel Spontaneität werden. Dass er Sie vor den Kopf stößt. Sie versetzt. Also dran bleiben, aber besser nicht zu weit gehen.


    6. Sie sind glücklich. Ehrlich. Und teilen sich jede Menge Freizeit: Skaten zusammen, gehen schwimmen, mögen beide Pizza in allen Variationen. Das einzige Problem ist, dass er sich immer häufiger beschwert, weil Sie sonntagmorgens mit Ihren Freundinnen in einen Tai-Chi-Kurs gehen. Das tun Sie aber schon seit Jahren und genießen diese Kurse, weil sie eine Offenbarung sind. Das pure Glücksgefühl.


    a) Irgendwie hat er ja Recht. Sonntagmorgens zusammen ausschlafen und stundenlang frühstücken, das gehört doch zu einer glücklichen Beziehung dazu. Sportlich sind Sie ohnehin ausgelastet, also knicken Sie den Tai-Chi-Kurs.


    b) Nee, nee, da muss er durch. Gemeinsamkeiten, gut und schön, aber diesen kleinen Freiraum brauchen Sie, denn es war immer ein Traum für Sie, sich mit Tai-Chi zu entspannen. Das weiß er und das muss er respektieren.


    c) Es gibt bestimmt eine Lösung. Entweder sucht er sich auch etwas Eigenes für den Sonntagmorgen, oder er fährt mit und geht solange spazieren oder er guckt zur Not zu. An so was muss sich doch kein Streit entzünden.


    d) Hm. Jetzt sind Sie echt verunsichert. Doch aufgeben wollen Sie das Tai-Chi auch nicht. Also versuchen Sie sich durchzuwurschteln und vermeiden das Thema. Wird schon irgendwie gut gehen.


    7. Endlich wissen Sie, was Sie wollen: Sicherheit. Für andere mag der Thrill lebenswert sein. Sie hingegen haben herausgefunden, dass ein Hauch Langeweile Sie überhaupt nicht stört, wenn Sie sich in einer Beziehung fallen lassen können und alles in Harmonie abläuft. Doch da begegnet Ihnen Stefan. Ein Tier. Animalisch, wild, sexy. Und mit einem Mal kommt Ihr ganzes schönes Sicherheits-Gebäude ins Wanken. Er will Sie. Und Sie wollen auch. Oder besser nicht?


    a) Es kommt eben, wie es kommen musste. Diese Sicherheitsnummer kann ja nichts alles gewesen sein. So schön und so harmonisch das alles auch sein mag. Das Abenteuer ruft. Und Sie folgen dem Ruf der Wildnis.


    b) Holla, ein Aufruhr tobt in Ihnen. Doch nach menschlichem Ermessen kann Stefan nicht mehr sein als ein hinreißendes Sex-Erlebnis. Wäre vielleicht besser, Sie tunen mal Ihre Dauer-Beziehung in puncto Leidenschaft. Da scheint es handfeste Defizite zu geben. Vielleicht ein Liebeswochenende am Meer?


    c) Ein Seitensprung in Ehren … Sie müssen es ja nicht gleich an die große Glocke hängen, wenn Sie sich dem Rausch einer wilden Nacht hingeben. Sicherlich stabilisiert das sogar Ihre Langzeitbeziehung, weil Sie sich mal holen, was Ihnen fehlt. Und dann kehren Sie gut gelaunt ins heimische Bett zurück.


    d) Ist aber auch zu verführerisch, diese Vorstellung. Doch jetzt bloß nicht die Nerven verlieren. Sie können sich ja Stefan warm halten, für alle Fälle. Hier eine kleine SMS, da ein schneller Kaffee in der Mittagspause. Und endlich wieder das Kribbeln spüren. Auch wenn nicht mehr draus wird.


    8. Noch nie waren Sie so glücklich. Er ist es, das wissen Sie ganz genau. Totale Übereinstimmung in allen Großwetterlagen. Nur ein paar Kleinigkeiten sind grenzwertig. Er versteht nicht, dass Sie sich so für Muffins begeistern, dass Sie durch die halbe Stadt fahren, um Ihre Lieblingsmuffins zu kaufen. Dass Sie bei jedem Hund stehen bleiben, um ihn zu streicheln. Dass Sie im Restaurant immer einen irren Spaß haben, zu rätseln, was die Leute am Nebentisch wohl beruflich machen. Bagatellen oder Klopfer?


    a) Bagatellen! Jeder hat doch so seine Macken und Eigenarten, da kann man bei aller Synchronität nicht erwarten, dass er wirklich alles toll findet, was Sie tun. Also Entwarnung. Und ein bisschen mehr Zurückhaltung bei diesen Kleinigkeiten.


    b) Klopfer! Denn es sind genau diese scheinbaren Kleinigkeiten, die Ihren Alltag lebenswert machen. Das kleine Glücksgefühl, einen niedlichen Hund zu streicheln oder in ein oberköstliches Muffin zu beißen, lassen Sie sich auf keinen Fall vermiesen. Wenn er Sie liebt, wird er Ihnen die Freude gönnen.


    c) Normal. Noch in der feinsten Suppe findet sich ein Haar. Auch er hat so seine Eigenheiten. Die nehmen Sie doch auch hin. Aber wenn er wirklich genervt ist, sagen Sie ihm auch mal, was Sie an ihm nervig finden. Dann sind Sie quitt.


    d) Ist ja möglicherweise wirklich übertrieben, wie Sie sich aufführen. Und die Welt geht nicht unter, wenn Sie auch mal an einem Pudel vorbeigehen, ohne verzückt sein Fell zu kraulen. Könnte ja auch sein, dass er auf eine sehr liebenswerte Weise eifersüchtig ist, der Gute!

  


  
    Auswertung


    Sie haben die Fragen überwiegend mit a) beantwortet


    Einen Haken gibt es immer – dieser Satz steckt ganz tief in Ihnen drin. Und Sie zappeln daran wie ein Fisch, der den leckeren Köder verschluckt hat.


    Es ist zwar sicherlich ernüchternd, aber es muss jetzt mal gesagt werden: Sie geben ein bisschen schnell auf – und scheinen wenig zu lernen aus Ihren Erfahrungen. Stattdessen handeln Sie nach der Devise: Beim nächsten Mann wird alles anders. Ihre Ansätze sind zwar gut, jedoch werfen Sie Ihre Prinzipien einfach zu schnell über Bord, wenn sich der Herr des Hauses daran reibt.


    Ja, der Herr des Hauses. Denn Sie haben nun wirklich nicht die Hosen an. Das delegieren Sie lieber an das Alpha-Männchen und passen sich um des lieben Friedens lieber an, anstatt Ihre ganz persönliche Glücks-Variante auszuleben. Oder denken Sie, das Glück sei ein vorübergehender Zustand, der Feiertag eines ansonsten grauen Alltagslebens? Das wäre aber sehr schade. Denn es scheint so, dass Sie noch sehr unsicher sind, was Sie glücklich macht. Und haben Sie dann Ihre Variante gerade gefunden, geben Sie sie auch schon wieder auf, wenn Probleme auftauchen.


    Schon geht es los mit den Kompromissen. Sie fahren doppelgleisig – hier das Gesicht für den Mann, dort Ihr wahres Gesicht. Das kann ganz einfach nicht gut gehen. Sonst brauchen Sie immer mehr Ausbrüche, die zwar vordergründig Ihre Beziehung stabilisieren, Sie selbst aber in ein unwürdiges Versteckspiel treiben.


    Lassen Sie sich von niemandem einreden, dass irgendwann alle Beziehungen mehr schlecht als recht dahindümpeln. Und dass für den Fortbestand der Zweisamkeit dauernd Opfer nötig seien. Keine voreiligen Zugeständnisse mehr! Der Mann ist nicht eine heidnische Gottheit, für den Sie Opfer darbringen, er soll Ihr Partner sein, der Sie in Ihren Glücksansprüchen unterstützt!


    Geben Sie niemals das auf, was Sie glücklich macht. Auch Glück erfordert Mut – manchmal sogar Kampf, im Zweifelsfall aber die Loslösung von dem, der Ihnen dieses Glück verweigert.


    Sie haben die Fragen überwiegend mit b) beantwortet


    Herzlichen Glückwunsch! Wenn es so etwas wie ein Männertest-Diplom gäbe, so würden Sie es jetzt in der Hand halten. Mit goldener Schleife!


    Sie wollen wirklich glücklich sein! Und Sie sind mit Riesenschritten dabei, glücklich zu werden. Sie wissen, dass kein Mann dieser Welt den magischen Zauberstab schwingt und Sie vom unglücklichen Aschenputtel in die strahlende Prinzessin verwandelt. Sie haben erkannt, dass die Glücksoffensive von Ihnen selbst kommen muss. Von innen heraus.


    Ihr Hang zur gesunden Reflexion verhindert dabei, dass Sie an der Oberfläche kleben bleiben. Wenn der Sand in der Pipeline knirscht, dann bejammern Sie weder Ihr Schicksal noch die Schwächen des Mannes, sondern fragen sich, was mit Ihrem Lebenskonzept nicht stimmt. Wo es bei Ihnen hakt. Welche fremdbestimmten Vorstellungen Sie noch hemmen. Sie wollen es wirklich wissen. Weil Sie ernsthaft auf der Suche sind nach einem glücklichen Leben.


    Gehen Sie weiter diesen Weg. Er führt mitten hinein in einen zufriedenen, glücklichen Dauerzustand und in eine erfüllte Partnerschaft, die diesen Namen auch verdient. Super!


    Sie haben die Fragen überwiegend mit c) beantwortet


    Das Leben ist eine endlose Folge größerer und kleinerer Kompromisse. Diese Erkenntnis leitet Sie. Man kann durchaus so leben. Ob man dabei glücklich wird, das steht auf einem anderen Blatt.


    Sie glauben lediglich an das Kleingeld des Glücks, nicht an die große Schatzkammer. Sie lavieren sich durch, aber so richtig zum Kern Ihrer Wünsche sind Sie noch nicht vorgedrungen. Vielleicht hapert es noch am Mut und am Selbstbewusstsein, vielleicht fehlt Ihnen einfach die Kommunikation mit jemandem, der Sie in Ihrer eigenen Persönlichkeit unterstützt.


    Die Kehrtwende aber müssen Sie selbst wagen. Kommen Sie aus Ihrem Schneckenhaus heraus!


    Es mag auf den ersten Blick mühevoll wirken, wenn man beginnt, an sich selbst zu arbeiten. Wenn man Bilanz zieht und sich fragt, was man ändern möchte. Sie neigen zu den kleinen Fluchten und flüchten dabei vor sich selbst, oder? Aber das Schöne ist, dass es nie zu spät ist. Dass Sie jeden Tag beginnen können, etwas aus Ihrem Leben zu machen. Ihre Wünsche und Vorstellungen zu formulieren und eine Vision zu entwickeln, wie das Leben und auch das Leben zu zweit aussehen könnte. Fangen Sie an! Es lohnt sich!


    Sie haben die Fragen überwiegend mit d) beantwortet


    Sie verteidigen sich nach Kräften. Sie federn manche Bedrohung ab und ziehen sich zurück, wenn es ernst wird. Und halten sich immer alle Optionen offen. Eine Linie ist da nicht zu erkennen. Eher die Angst, mit der Sprache herauszurücken. Offensiv zu werden.


    Sie machen es Ihren Mitmenschen damit sehr einfach, deren Vorstellungen zu verwirklichen, doch wenn Sie nicht aufpassen, bleiben Sie auf der Strecke. Sie agieren eher zögerlich, wenn überhaupt. Stecken den Kopf in den Sand, um ungeliebte Wahrheiten nicht zu sehen. Besser wäre es, Ihre ganz persönliche Wahrheit herauszufinden und dann eine Guide Line zu haben, nach der Sie handeln können.


    Meiden Sie Menschen, die Sie immer wieder anmuffeln, die Sie einengen und bevormunden. Sie brauchen keine negativen Energien, nur positive. Treffen Sie selbst die Entscheidung, mit wem Sie zusammen sein möchten, ganz egal, ob es um Freunde oder den Lover geht. Überlassen Sie diese wichtigen Basics nicht dem Zufall.


    Und: Werden Sie ein bisschen neugieriger. Schwanken Sie nicht zwischen zwei schlechten Lösungen, sondern denken Sie sich eine dritte aus, mit der Sie sich von ungeliebten Zwängen befreien. Probieren Sie etwas Neues aus. In Ihrem Leben sollte mehr Platz sein für Freude, Übermut, Begeisterung. Dann brauchen Sie keinen Mann um jeden Preis, sondern sahnen genau das Exemplar ab, das wie ein Puzzlestein in Ihr Glücks-Puzzle passt.

  


  Anhang

  Ihre ganz persönliche Check-Liste


  So. Jetzt sausen die Gedanken und Ideen nur so in Ihrem Kopf herum. Stimmt das, was Sie in den Tests über sich erfahren haben? Klafft das Selbstbild und das Fremdbild auseinander oder dämmert Ihnen, dass Sie in vielen Fragen des Lebens einfach nur herumexperimentieren, statt Entscheidungen zu treffen?


  Und wie läuft das nun mit dem Mann der Träume?


  Es ist äußerst ermutigend, wenn Sie jetzt gleich mit Ihrer Check-Liste beginnen. Ja, jetzt sofort! Schieben Sie das nicht auf die lange Bank. Und schon geht’s los. Stift bereit gelegt und Papier. Also.


  
    	Was hat Ihnen an Ihren bisherigen Männern gut gefallen?


    	Was hat Sie gestört?


    	Welche Wünsche ergeben sich aus den negativen Eigenschaften?


    	Welche weiteren Stärken fallen Ihnen spontan ein, die ein Mann haben sollte?

  


  Jetzt kommt eine neue Abteilung:


  
    	Was gefällt Ihnen an Ihrem Leben?


    	Was macht Sie glücklich?


    	Was können Sie überhaupt nicht leiden?


    	Was würden Sie gern tun, sein, ausleben?

  


  Super. Sie waren richtig fleißig! Nun ordnen Sie alle Stichpunkte nach Wertigkeit. Worauf möchten Sie auf keinen Fall verzichten? Das kommt ganz oben auf die Liste. Was würden Sie unter keinen Umständen hinnehmen? Auch diese Punkte rutschen nach oben.


  Wenn Sie Ihre ganz persönliche Hitparade der Wünsche erstellt haben, dann hängen Sie diese Liste an den Badezimmerspiegel. Ein weiteres Exemplar kommt in die Handtasche. Immer, wenn Sie irgendwo warten müssen oder Leerlauf haben, kramen Sie Ihre Liste heraus und gehen Punkt für Punkt durch. Ist es das? Das Spiegelbild Ihrer Wünsche und Sehnsüchte? Das Spiegelbild Ihres Ich?


  Schauen Sie immer wieder auf die Liste, korrigieren Sie, was sich erledigt hat, fügen Sie hinzu, was Ihnen einfällt. Die Liste ist keine Bibel, sondern ein Drehbuch für Ihre Zukunft. Beschäftigen Sie sich damit. Es geht schließlich um Ihr Leben, das kostbar und unwiederholbar ist. Und wenn dann der Ernstfall eintritt – ein Mann, der Sie brennend interessiert –, dann zögern Sie nicht, immer wieder die Liste zu konsultieren. Denn sie ist ein Entscheidungsbeschleuniger.


  Denken Sie daran – auch ohne Liste wird sich die Niete eines Tages als solche herausstellen. Aber Sie haben viel länger gebraucht, um das herauszufinden. Haben viel Zeit und Gefühl investiert, um am Ende der Sackgasse zu stehen. Aber den Traummann, den könnten Sie ohne Liste möglicherweise übersehen. Und das wäre nicht nur schade, es wäre der Super-Gau.


  Und nun viel Glück! Sie sind Ihres Glückes Schmied, wie es so schön heißt. Also nichts wie los! Ich wünsche Ihnen persönlich alles Gute auf dem spannenden Weg ins Glück!


  Ihre Nina Kresswitz
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